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Abstract 

Ausgehend von einer amerikanischen Studie geht es in der vorliegenden Arbeit um die 

Frage, welchen Einfluss die Kleidung von Bibliothekspersonal auf die Kontaktaufnahme von 

Benutzenden hat. Es konnte gezeigt werden, dass die Kleiderfarbe, der Kleidungsstil sowie 

ein Namensschild einen Einfluss auf die Entscheidung haben, an welche/n Bibliothekar/in 

sich Kunden wenden, wobei formale, blaue Kleidung mit Namenschild der Favorit war. In 

erster Linie sind den Kunden der Kleidungsstil und das Namensschild wichtig. Die 

Kleiderfarbe, das Alter sowie das Geschlecht des Personals sind hingegen unwichtig. Dies 

wurde mit einer Online-Umfrage unter 1444 Bibliotheksnutzern und Nichtnutzern untersucht. 

Zusätzlich wurden sieben Personen in leitender Funktion aus ausgewählten 

Deutschschweizer Bibliotheken zu Kleidungsvorschriften in Bibliotheken interviewt. In der 

Deutschschweiz gibt es einige Bibliotheken, die ihren Mitarbeitenden Vorgaben für Kleidung 

und Erscheinungsbild machen. Die Erkenntnisse aus den Untersuchungen geben Hinweise, 

wie die Zugänglichkeit von Bibliothekspersonal verbessert werden kann. 

 

Schlagwörter: Bibliothek, Kleidung, Erscheinungsbild, Farbe, nonverbale Kommunikation, 

Kundenkontakt, Kontaktaufnahme, Zugänglichkeit, Berufskleidung, Uniform, Dresscode, 

Kleidungsvorschrift 
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1 Einleitung 

Diese Masterarbeit beschäftigt sich mit Faktoren, die mit der Kontaktaufnahme zwischen 

BibliothekarInnen und BenutzerInnen1 zu tun haben. Eine amerikanische Studie von Bonnet 

und McAlexander (2013a) zeigt, dass Haltung, Blick und Kleidung des Bibliothekspersonals 

die Kontaktaufnahme von Kunden wesentlich beeinflussen. Im deutschsprachigen Raum gibt 

es noch keine entsprechende Studie. Mit der vorliegenden Arbeit soll untersucht werden, ob 

die amerikanischen Resultate auf die Deutschschweiz übertragen werden können oder ob es 

Unterschiede zwischen der USA und der Deutschschweiz in der Wahrnehmung von Biblio-

thekaren gibt. 

1.1 Ziele und Forschungsfragen der Masterarbeit 

Die zentrale Frage dieser Arbeit lautet: Welchen Einfluss hat die Kleidung von Bibliotheka-

rinnen auf die Kontaktaufnahme von Benutzenden? Dazu werden mit Hilfe einer Online-

Umfrage die Präferenzen der Deutschschweizer Bevölkerung ab 16 Jahren bezüglich 

Kleiderfarbe, Kleidungsstil und Namensschild beim Bibliothekspersonal untersucht. Ausser-

dem werden die jeweiligen Präferenzen von Frauen, Männern und einzelnen Altersgruppen 

miteinander verglichen. Zusätzlich wird ermittelt, ob sich die Vorlieben von Bibliotheks-

nutzern und Nichtnutzern unterscheiden. Darüber hinaus werden die Ergebnisse mit den-

jenigen der amerikanischen Umfrage von Bonnet und McAlexander (2013a) verglichen, 

soweit die Merkmale in beiden Studien identisch sind. 

Bonnet und McAlexander (2013a) analysierten 2012 in ihrer Studie „First Impressions and 

the Reference Encounter. The Influence of Affect and Clothing on Librarian Approachability“ 

den Einfluss von Kleiderfarbe sowie -stil, Blickrichtung und Mimik des Bibliothekspersonals 

auf die Kontaktaufnahme von Benutzenden. 1015 Teilnehmer einer Online-Befragung mit 

Fotos sollten die Zugänglichkeit2 von verschiedenen Bibliothekaren bewerten. Die Teil-

nehmer waren allesamt Angehörige einer grossen Universität im mittleren Westen der USA. 

61 Prozent von ihnen waren Bachelorstudenten, 27 Prozent Masterstudenten und 12 

Prozent Professoren und Angestellte. 

Die hier vorliegende Untersuchung beleuchtet zusätzlich zur Umfrage nach der Zugänglich-

keit Kleidungsvorschriften in Bibliotheken. Interviews mit Personen in leitender Funktion von 

verschiedenen Deutschschweizer Bibliotheken sollen zeigen, ob es in der Deutschschweiz 

Bibliotheken gibt, die ihrem Personal bezüglich Kleidung Vorschriften machen.  

                                                
1
 Wegen der besseren Lesbarkeit wird im Folgenden auf die Endung -Innen verzichtet und abwechslungsweise 
die männliche sowie die weibliche Form benutzt. 

2
 Engl.: approachability; für die genaue Definition siehe Abschnitt 2.1.1 
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Die Resultate dieser Arbeit sollen Bibliothekarinnen einen Hinweis geben, wie sie die 

Kontaktaufnahme für die Kunden vereinfachen können. Da mit der Kleidung ein Faktor 

untersucht wird, den jeder Bibliothekar beeinflussen kann, wird dies im Kundendienst von 

Bibliotheken einfach umsetzbar sein. 

1.2 Abgrenzung 

In dieser Arbeit geht es nicht um das Image oder um Stereotypen von Bibliothekspersonal 

oder Bibliotheken allgemein und auch nicht um die Qualität von Beratungsgesprächen 

zwischen Bibliothekaren und Kunden. Der Fokus liegt auf der Kontaktaufnahme seitens der 

Benutzenden und der Frage, ob das Erscheinungsbild einer Bibliothekarin die Entscheidung 

eines Kunden beeinflusst, sich an sie zu wenden: 

„[…] beyond the commonly accepted techniques of smiling, making eye 

contact, and having an open posture, little is known about what a librarian can 

do to increase her/his approachability. Does dressing up/down or wearing a 

nametag make a librarian appear more or less approachable? Does clothing 

color make a difference?“ (Bonnet und McAlexander 2013b, S. 262) 

Dabei liegt das Interesse auf den Komponenten Kleidung (Farbe und Stil) und Namens-

schild, nicht auf anderen Aspekten der nonverbalen Kommunikation. Vor allem der Gesichts-

ausdruck, der für die Kontaktaufnahme in einer Bibliothek immens wichtig ist, wurde bereits 

gut erforscht, wie in Abschnitt 2.2.3 gezeigt wird. Aus diesem Grund wird er in dieser Arbeit 

nicht weiter untersucht. 

Da in den meisten Bibliothekssettings die Bibliothekarin durch die Theke für den Benutzer 

nur ab Hüfte aufwärts sichtbar ist, beschränkt sich diese Arbeit auf das Oberteil der Kleidung. 

Natürlich gibt es auch viele Begegnungen zwischen den Regalen oder an einer offenen 

Infotheke, bei denen der Bibliothekar als Ganzes sichtbar ist, doch in der vorliegenden 

Untersuchung geht es alleine um die klassische Thekensituation. 

1.3 Relevanz des Themas 

Da der Kundenkontakt die Schnittstelle zwischen Nutzer und Bibliothek ist, müssen Biblio-

theken kundenorientiert denken und handeln (Simon 2007, S. 117). Aus diesem Grund wird 

immer öfter über Qualitätsstandards für Kundenkontakt diskutiert. Im englischsprachigen 

Raum hat dieses Denken eine lange Tradition, im deutschsprachigen ist dieses Bewusstsein 

erst später angekommen (vgl. Becker und Barz 2007; Hilpert 2014; Brockerhoff 2012; 

Christensen 2015). Meistens wird jedoch im Bereich Kundenkontakt der Fokus auf das 

Auskunftsinterview gelegt: Beherrscht die Bibliothekarin die gängigen Kommunikations-
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regeln, ist ihre Sozial- und Fachkompetenz gut und der Kunde am Schluss zufrieden mit den 

erhaltenen Antworten und der Interaktion? Selten oder nie wird dagegen die Situation 

untersucht, was vor der Kontaktaufnahme passiert und ob die Zugänglichkeit des Personals 

verbessert werden kann und muss (Bonnet und McAlexander 2012, S. 277). 

Vor allem bei weniger geübten Bibliotheksnutzern kann die sogenannte Bibliotheksangst 

vorkommen. Dabei ist die Kontaktaufnahme mit einer Bibliothekarin und die Benutzung der 

Bibliothek überhaupt für diese Nutzer sehr erschwert, wenn nicht sogar unmöglich (vgl. 

Carlile 2007). Für diese Menschen ist eine einfache Zugänglichkeit des Bibliothekspersonals 

immens wichtig. Doch auch für andere Nutzer ist das Verhalten des Bibliothekars wichtiger 

als das „bibliothekarische Fachwissen oder die Ausstattung der Bibliothek“ (Barz 2007, S. 

147). Menschen sind stark visuell gesteuert und verlassen sich aus Gründen der Effizienz 

auf den ersten Eindruck (Sampson 1995, S. 28). 

Bonnet und McAlexander zeigen in ihrer Studie auf, dass Benutzer vom ersten Eindruck, den 

Bibliothekarinnen auf sie machen, beeinflusst werden. Dieser erste Eindruck entscheidet, ob 

die Bibliothekarin zugänglich erscheint, und bleibt oft sehr lange bestehen (Bonnet und 

McAlexander 2012, S. 284). Er wird vor allem durch nonverbale Kommunikation (NVK) 

bestimmt. NVK besteht aus folgenden Komponenten: 

 „Mimik (Gesichtsausdrücke) 

 Blickverhalten (und Pupillenerweiterung) 

 Gestik und andere Körperbewegungen 

 Körperhaltung 

 Körperkontakt 

 Raumverhalten (Proxemik3) 

 Kleidung und andere Aspekte des Aussehens 

 nonverbale Vokalisierungen (lautliche Äußerungen) 

 Geruch“ (Argyle 2013, S. 11) 

NVK besteht also aus sehr viel mehr als nur Mimik und Gestik. Kleidung, Geruch und das 

Erscheinungsbild ganz allgemein sind genauso ein Teil von NVK (siehe auch Abschnitt 

2.1.2). Die meisten dieser Punkte sind relativ einfach zu beeinflussen, wenn man sich ihrer 

bewusst ist. Es ist wichtig, dieses Bewusstsein zu schärfen, denn 

„[eine] Bibliothek, die wegen räumlicher, finanzieller oder personeller 

Vorgaben keinen optimalen Service bieten kann, was in der Realität auf einen 

                                                
3
 Nähe-/Distanzverhalten 
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sehr großen Teil der Bibliotheken zutrifft, wird, wenn ihre Mitarbeiter service- 

und kundenorientiert denken und handeln, von der überwiegenden Mehrheit 

der Kunden positiv gesehen.“ (Hilpert 2014, S. 15) 

1.4 Aufbau der Arbeit 

Im ersten Teil dieser Arbeit geht es um die Frage, welche Erkenntnisse aus früheren Unter-

suchungen zum Thema bereits gewonnen wurden. Aufgrund dieser Erkenntnisse werden die 

Hypothesen für die vorliegende Studie aufgestellt sowie die Methoden erläutert, die zur 

Überprüfung der Hypothesen angewendet werden. Der zweite Teil zeigt die Ergebnisse der 

eigenen Online-Umfrage sowie die Zusammenfassung der Leitfadeninterviews zum Thema 

Kleidungsvorschriften in Bibliotheken auf. Der letzte Teil behandelt die gezogenen Schluss-

folgerungen aus den gewonnenen Daten und vergleicht die Resultate aus den USA mit 

denen der Deutschschweiz, wo sie vergleichbar sind. Ausserdem werden Überlegungen für 

die Umsetzung dieser Erkenntnisse in die Praxis angestellt und Möglichkeiten für weitere 

Forschung aufgezeigt. 
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2 Grundlagen 

Im Folgenden geht es um zentrale Begriffe, die in dieser Masterarbeit verwendet werden, 

und um den aktuellen Stand der Forschung in den Bereichen Kleidung, Farbe, Gesichts-

ausdruck und Namensschild, weil diese Bereiche für die Untersuchung relevant sind. 

Anschliessend folgen die Hypothesen für die vorliegende Untersuchung, die aufgrund des 

Forschungsstandes aufgestellt werden. 

2.1 Begriffsdefinitionen 

Genauso wie es grundlegende Bezeichnungen für die soziale Interaktion gibt, sind solche 

auch im Kleidungsbereich bedeutsam. Interpersonell zählen Zugänglichkeit, nonverbale 

Kommunikation sowie der erste Eindruck zu den relevanten Ausdrücken. Im textilen Bereich 

sind dies Berufskleidung, Uniform bzw. Einheitskleidung sowie Dresscode bzw. Kleidungs-

vorschriften. 

2.1.1 Zugänglichkeit 

Für das englische Wort approachability, von dem in der Vorbildstudie von Bonnet und 

McAlexander (2013a) die Rede ist, gibt es im Deutschen keine adäquate Wendung. Das 

Adjektiv approachable bedeutet „erreichbar, umgänglich, ansprechbar, zugänglich“ (LEO 

GmbH). In der vorliegenden Arbeit wird zugänglich und Zugänglichkeit als deutsches 

Synonym für das englische approachable bzw. approachability benutzt. Laut Duden ist die 

Definition von Zugänglichkeit in der Soziologie die „Möglichkeit, einen Zugang zu finden“ 

(Duden online). Das deutsche Wort umfasst jedoch nicht das gesamte Spektrum des 

englischen Ausdrucks, weil das Umgängliche, Nahbare nicht so klar zum Ausdruck kommt. 

2.1.2 Nonverbale Kommunikation 

Ein Begriff von zentraler Bedeutung im Zusammenhang mit dieser Masterarbeit ist die NVK. 

Neben den verschiedenen Komponenten der NVK wie Mimik, Gestik, Proxemik, Haltung, 

Vokalisierungen, Geruch und Erscheinungsbild (Argyle 2013, S. 11)  hat NVK mehrere 

Funktionen (Argyle 2013, S. 16):  
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 Äusserung von Emotionen (Gesicht, Körper, Stimme) 

 Mitteilung interpersonaler Einstellungen (räumliche Nähe, Tonfall, Berührung, 

Blickverhalten, Mimik) 

 Begleitung und Unterstützung von sprachlichen Äusserungen (Kopfnicken, 

Blickkontakte, nonverbale Lautäusserungen; synchronisiert mit Gesprochenem) 

 Selbstdarstellung (Aussehen, Stimme) 

 Rituale (Begrüssung, etc.) 

Im Zusammenhang mit der vorliegenden Untersuchung ist vor allem die Selbstdarstellung, 

also das Aussehen, relevant. Rösch (2007, S. 77) fasst die Wirkung der NVK für den 

Kundenkontakt in Bibliotheken sehr übersichtlich zusammen (siehe Tabelle 1): Vor allem der 

Augenkontakt, die offene Körperhaltung und das Lächeln können die Zugänglichkeit 

verstärken; das Namensschild schafft Vertrauen. Abgesehen vom Namensschild geht er 

hingegen nicht auf das weitere Erscheinungsbild als Teil der NVK ein. 

 

Tabelle 1: Wirkung von NVK beim Auskunftsinterview (Rösch 2007, S. 77) 

2.1.3 Der erste Eindruck 

Eng mit NVK verknüpft ist der erste Eindruck. Nach Schmidt-Hildebrand und Hildebrand 

(2009, S. 15) besteht der erste Eindruck aus knapp 60 Prozent nonverbaler Signale, 30 

Prozent Stimme und Sprache und nur ungefähr sieben Prozent Inhalt. Zu den 60 Prozent 

nonverbaler Signale gehört auch die Kleidung bzw. das Erscheinungsbild. „Der erste 

Eindruck zählt“, sagt der Volksmund und meint damit die ersten Sekunden in einer Mensch-

zu-Mensch-Begegnung, die ganz oft darüber entscheiden, ob und wie diese Begegnung 

weitergeht. Im Kundenkontakt ist der erste Eindruck idealerweise ein Türöffner für das 

Produkt oder die Dienstleistung (Starlay 2015; Preussners 2008, V). 
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2.1.4 Berufskleidung 

Im textilen Bereich ist Berufskleidung eine wesentliche Bezeichnung. Nach Müller und 

Stengel (2011) ist Berufskleidung Arbeitskleidung, die zur Ausübung eines Berufes getragen 

wird. Dabei müsse sie nicht ausschliesslich nur für einen einzigen Beruf sein, sondern könne 

zu einem typischen Bild einer Berufskleidung führen, wenn sie von verschiedenen Arbeit-

gebern vorgeschrieben wird, wie z. B. der dunkle Anzug bei Anwälten. 

Berufskleidung hängt mit der sogenannten „Corporate Identity“ zusammen, kann aber auch 

Schutzkleidung für gefährliche Arbeiten oder im Umgang mit potenziell gefährlichen 

Maschinen sein. 

2.1.5 Uniform bzw. Einheitskleidung 

Mit der Berufskleidung hängt der Ausdruck Uniform zusammen. Laut Duden ist eine Uniform 

„eine im Dienst getragene, in Material, Form und Farbe einheitlich gestaltete Kleidung“ 

(Duden online). Oft wird Uniform synonym zu Berufskleidung benutzt, was aber nicht 

zutreffend ist, denn eine Uniform kann zwar Berufskleidung sein, jedoch ist nicht jede 

Berufskleidung eine Uniform. Die Uniform heisst so, weil alle Mitarbeiter die gleiche, also 

uniforme Kleidung tragen, damit ein einheitliches Erscheinungsbild gewährleistet ist (siehe 

Müller und Stengel 2011, S. 224–225). Man findet sie vor allem in staatlichen oder ehemals 

staatlichen Dienstleistungsbetrieben (z. B. Polizei, Post) sowie beim Verkaufspersonal von 

Detailhandelsketten (z. B. Migros). Uniform wird in dieser Arbeit gleichbedeutend mit Ein-

heitskleidung verwendet. 

2.1.6 Dresscode bzw. Kleidungsvorschriften 

Eine weitere Bezeichnung ist Dresscode, die in dieser Arbeit mit Kleidungsvorschriften 

gleichgesetzt wird. Damit sind z. B. Weisungen von der Geschäftsleitung gemeint, die das 

Erscheinungsbild der Mitarbeitenden regeln. Im Online-Dictionary von Oxford lautet die 

Definition folgendermassen: „A set of rules, usually written and posted, specifying the 

required manner of dress at a school, office, club, restaurant, etc.“ (Oxford University 2017) 

Ein Dresscode kann sehr streng sein – wie oft für den Frontdienst in Banken (z. B. der 

Dresscode der Valiant Bank AG o. J.) – oder aber eher locker, indem z. B. für Frauen nur 

erwähnt wird, nicht zu viel Dekolleté zu zeigen, und für Männer, keine kurzen Hosen zu 

tragen. 
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2.2 Stand der Forschung 

Für die vorliegende Arbeit signifikant sind Forschungsergebnisse aus den Bereichen 

Kleidung, Farbe und Gesichtsausdruck, die in bibliothekarischen Kontext gesetzt werden 

können. Diese Bereiche sind Aspekte der Zugänglichkeit. 

Wie bereits erwähnt ist die Grundlage dieser Masterarbeit die Untersuchung von Bonnet und 

McAlexander (2013a). Dort wurden Mimik, Blickrichtung sowie Kleiderfarbe und -stil an 

verschiedenen Bibliothekarinnen und Bibliothekaren auf ihre Zugänglichkeit hin überprüft. 

Auf die relevanten Resultate dieser Studie wird weiter unten eingegangen (siehe Abschnitt 

5.1). 

2.2.1 Kleidung 

Kleidung ist ein Teil der menschlichen Identität. Sie sagt etwas über die soziale Zugehörig-

keit aus und hat einen Einfluss auf das Selbstbild eines Menschen (Hoffmann 1981, S. 280–

281). Damit ist Kleidung ein wichtiger nonverbaler Faktor. „Aus Kleidungssignalen lassen 

sich Schlüsse ziehen auf physische, psychische und soziale Eigenheiten des Trägers, die 

von Beobachtern auch bei der Planung und Durchführung eigenen Handelns berücksichtigt 

werden.“ (Sommer 1989, S. 73) Im Detailhandel, Tourismus-, Banken- und Gesundheits-

wesen sowie anderen Berufszweigen sind Vorschriften für Kleidung seit Jahren üblich und 

rechtlich auch zulässig:  

„Der Arbeitgeber hat ein Weisungsrecht, das sich nicht nur auf die Ausführung 

der Arbeit erstreckt, sondern auch aufs Äussere des Arbeitnehmers. Auch 

wenn es rechtlich gesehen einen Eingriff in ihr Persönlichkeitsrecht darstellt, 

müssen sich Angestellte in Betrieben mit spezieller Zielsetzung besonders 

strenge Vorschriften gefallen lassen.“ (Baumgartner 2016) 

Beim Schweizer Buchhandel sind Kleidervorschriften Sache der einzelnen Buchhandels-

gruppen. Orell Füssli Thalia AG besitzt einen sehr detaillierten Dresscode, der sogar Teil der 

Anstellungsbedingungen ist (Orell Füssli Thalia AG 2015, S. 1). 

Im Bildungsbereich – zu dem man Bibliotheken ebenfalls zählen kann – wurden Kleidungs-

vorschriften wiederholt diskutiert (vgl. Knecht 2009; Kanton Zürich 2009; LCH Dachverband 

Lehrerinnen und Lehrer Schweiz 2016). Die Schule Kreuzlingen hat im Jahr 2014 im 

Rahmen einer internen Weiterbildung in Zusammenarbeit mit einem bekannten Stilexperten 

einen sehr detaillierten Dresscode für Lehrpersonen ausgearbeitet (van Rooijen 2014). 

In Bibliotheken wäre die Wirkung von Vorschriften in Hinsicht auf Qualitätsstandards eben-

falls zu überlegen: 



„Kleider machen BibliothekarInnen“ 9 

Churer Schriften zur Informationswissenschaft – Schrift 90 Master-Thesis Haab-Grothof 

„Wer sich stilvoll anzieht, adelt die Profession. Ein gepflegt gekleideter 

Mensch […] wertet auf, was er präsentiert. […] Die Kleidung von Mitarbeitern 

im Kundenkontakt ist damit Marketing pur. […] Der viel zitierte gute erste 

Eindruck kann zwar über eine schlechte inhaltliche Vorbereitung oder etwa ein 

schwaches Produkt nicht hinwegtäuschen. Er ist aber der Türöffner.“ (Starlay 

2015) 

Durrance (1989) konnte in ihrer Untersuchung zeigen, dass das Erscheinungsbild einer 

Bibliothekarin eine wichtige Rolle für Bibliotheksnutzer spielt. Das Setting in einer Bibliothek 

zeigt nicht immer eindeutig, wer dort arbeitet und wer nicht. Ältere, gut gekleidete Personen 

wurden eher als Bibliotheksmitarbeiter wahrgenommen, jüngere, casual gekleidete eher als 

Studenten. 

Die ALA American Library Association hat eine Richtlinie für das Verhalten von Bibliotheks-

personal herausgegeben. Darin ist die Rede von allgemeiner Zugänglichkeit: „[…] it is 

essential that the reference librarian be approachable […] in a situation that can be perceived 

as intimidating, confusing, or overwhelming.“ (ALA American Library Association 2013) Im 

weiteren Dokument wird das ideale Verhalten einer Bibliothekarin ausgeführt, Kleidung wird 

jedoch nicht erwähnt. Trotzdem besitzen 27 Prozent der wissenschaftlichen Bibliotheken in 

den USA einen Dresscode; dieser umfasst in weniger als einem Prozent eine Uniform 

(Langridge et al. 2014, S. 248). 

In der Schweiz gibt es bis jetzt keine vergleichbare Richtlinie eines Berufsverbandes. Weder 

Bibliothek Information Schweiz (2013) noch die Schweizerische Arbeitsgemeinschaft der 

allgemeinen öffentlichen Bibliotheken (SAB) geben Hinweise auf Verhalten und Erschei-

nungsbild. Im deutschsprachigen Raum scheint es überhaupt eine Scheu vor allzu persön-

lichen Richtlinien zu geben: 

„Eine vereinheitlichte Darbietung der bibliothekarischen Dienstleistungen mit 

einem gleichzeitig authentischen Auftreten gegenüber dem Kunden in Ein-

klang zu bringen, wird als kaum aufhebbarer Widerspruch gesehen. Die 

eigene Individualität verleugnen zu müssen – in der die Stärke des einzelnen 

Mitarbeiters verankert ist – und trotzdem ‚man selbst’ und authentisch zu 

bleiben, fordert viele gerade auf, Ablehnung gegen die Diskussion um 

Qualitätsstandards zu artikulieren.“ (Becker und Riehm 2007, S. 177) 

Simon (2007, S. 124) wünscht sich eine interkollegiale Diskussion über das Verhalten im 

Kundenkontakt, damit Standards festgelegt werden können. Dies hat die Münchner 

Stadtbibliothek Am Gasteig in die Praxis umgesetzt und sich dabei an den Richtlinien der 

ALA orientiert. Im Zusammenhang mit Kleidung heisst es in München: „Wir legen Wert auf 

ein gepflegtes äußeres Erscheinungsbild.“ Als mögliche Verhaltensweise gibt es folgenden 
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Zusatz: „Ich trage dem Publikumsbetrieb angemessene Kleidung.“ Weitere Verhaltensweisen 

für NVK werden ebenfalls erwähnt: offene Körper- und Sitzhaltung, Blickkontakt, Lächeln 

(Schubert 2007, S. 187–189).  

Trotz der Wichtigkeit von Kleidung für den ersten Eindruck ist sie nur ein Teil des 

Gesamteindrucks, den jemand auf sein Gegenüber macht: 

„Allgemein wird der Eindruck, den ein Mensch auf andere macht, wesentlich, 

aber nicht nur von der Kleidung abhängen. Es ist stets ein Gesamteindruck 

aus allen aktivierten Kommunikationskanälen. Das Verhältnis zwischen diesen 

ist je nach Kontext unterschiedlich. In der Regel scheint die Kleidung vor allem 

am Anfang von Interaktionen oder Beziehungen großes Gewicht zu haben, 

später scheinen dagegen andere Faktoren in den Vordergrund zu treten.“ 

(Sommer 1989, S. 48) 

Kleidung spielt demzufolge in sich vertiefenden, persönlichen Beziehungen immer weniger 

eine Rolle. Doch in Bibliotheken finden meistens nur kurze Kundenkontakte statt, bei denen 

der erste Eindruck entscheidend für die weitere Interaktion sein kann. Hier ist das 

Bewusstsein für ein professionelles Erscheinungsbild wichtig. Deshalb ist Sorgfalt in der 

Kleidungswahl angebracht. Sampson (1995, S. 25) findet dazu klare Worte: Es stelle eine 

Form intellektuellen Snobismus dar, wenn Berufstätige, die mit Information, Intellekt und 

Ideen zu tun haben, nicht anerkennen würden, dass Stil ebenso wichtig ist wie Inhalt. 

In der Untersuchung von Bonnet und McAlexander wirkt formale Kleidung (also Hemd bzw. 

Bluse) bei Bibliothekaren zugänglicher, bei Bibliothekarinnen jedoch nicht (Bonnet und 

McAlexander 2013a, S. 341–342). Zu formelle Kleidung wie z. B. eine Krawatte wirkt 

hingegen unzugänglicher (Langridge et al. 2014, S. 243). 

Allgemein hat Kleidung sowohl auf das Gegenüber als auch auf den Träger einen Einfluss 

(vgl. Argyle 2013, S. 301). Nach Peluchette et al. (2006) fühlten sich ehemalige Betriebswirt-

schaftsstudenten, die sich bewusst für ihre Arbeitssituation kleideten, kompetent, produktiv 

und freundlich. 

„Als Resümee lässt sich […] festhalten, dass Kleidung und äußere Erscheinung die 

Interaktionen zwischen Individuen relativ stark beeinflussen, möglicherweise stärker als das 

den Einzelnen bewusst ist.“ (Jungbauer-Gans et al. 2005, S. 321) 

2.2.2 Farbe 

Die Farben der Kleidung haben einen Einfluss auf den Träger, vor allem auf den Gesichts-

ausdruck, auch wenn vom Träger versucht wird, diesen neutral zu halten. Das belegt eine 

amerikanische Studie (vgl. Roberts et al. 2010). Gewisse Farben lassen den Träger alleine 
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durch dessen Gesichtsausdruck attraktiver wirken als andere Farben. Dieser Effekt zeigt sich 

sogar, wenn für die Studienteilnehmer, welche die Attraktivität der Träger bewerten sollen, 

nur das Gesicht des Trägers sichtbar ist und die Kleiderfarbe nicht. 

Nach Gniech und Stadler (2000, S. 172) hat Farbe im sozialen Kontext einen Informations- 

sowie einen Gefühlswert. Sie könne dazu dienen, vor etwas zu warnen oder sich zu tarnen. 

Sie könne attraktiver machen und „sie informiert über den Farbträger und gibt Hinweise auf 

sein Umfeld“ (Informationswert). Ausserdem hänge Farbe mit Gefühlen zusammen, da Farbe 

meist mit Licht und Leben assoziiert wird (Gefühlswert). 

Weil in der Studie von Bonnet und McAlexander (2013a) die Kleiderfarben Blau, Rot und 

Weiss untersucht wurden, sind diese drei Farben auch für die vorliegende Untersuchung 

relevant. Blau gilt als klassische Farbe und wirkt seriös, friedlich und sympathisch. Rot wirkt 

einerseits dynamisch, andererseits gefährlich, und kann dem Träger eine Wirkung von 

Attraktivität oder Aggression verleihen. Weiss wirkt leicht und frisch (Schmidt-Hildebrand und 

Hildebrand 2009, S. 56–57; Gniech 2001, S. 14), kann aber auch an Krankenhaus oder 

Arztpraxis erinnern. 

Blau ist die Lieblingsfarbe von 40 Prozent der Männer und 36 Prozent der Frauen in 

Deutschland, wie Heller in ihrer Studie zeigen konnte (Heller 2004, S. 23). Als Kleiderfarbe 

ist Blau auch deshalb weltweit seit Jahrhunderten beliebt, weil der Farbstoff aus vielen 

verschiedenen Pflanzen günstig hergestellt werden konnte und die Farbe licht- und 

waschecht ist (Heller 2004, S. 30). Rot gehörte hingegen zu den teuersten Farben, weil der 

Import der Farbstoffe und die Färberei aufwändig waren (Heller 2004, S. 58). Je 20 Prozent 

der Männer und Frauen in Deutschland bezeichnen Rot als ihre Lieblingsfarbe (Heller 2004, 

S. 51–52). 

Bei Krankenschwestern wurde weisse Kleidung unter anderem am besten hinsichtlich 

Empathie, Kompetenz und Zugänglichkeit bewertet, wie Albert et al. (2008) in ihrer Unter-

suchung zeigen. Weltweit wird die weisse Fahne als Friedenszeichen anerkannt. Trotz der 

überwiegend positiven Assoziationen von Weiss wird diese Farbe nur von drei Prozent der 

Deutschen als Lieblingsfarbe genannt (Heller 2004, S. 145). 

Elliot (2015, S. 4) gibt einen guten Überblick über die englischsprachige Forschung im 

Bereich Farbe (siehe Tabelle 2, Hervorhebung durch die Autorin). Besonders interessant für 

diese Arbeit sind die Studien „color and aggressiveness/dominance evaluation“, „color and 

avoidance motivation“ sowie „color and attraction“. Einerseits kann Rot aggressiv und 

dominant, also eher abschreckend wirken und das Gegenüber vorsichtig werden lassen, 

andererseits bewirkt rote Kleidung an Frauen, dass heterosexuelle Männer sie attraktiver 

einschätzen als in anderen Kleiderfarben. 
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In der Untersuchung von Bonnet und McAlexander (2013a) wirkt ein rotes Oberteil bei 

Bibliothekaren jedoch unabhängig vom Geschlecht weniger zugänglich. Blau wirkt zugäng-

lich und Weiss liegt in der Mitte zwischen Blau und Rot, wirkt aber auch eher unzugänglich. 

Indem Bibliothekare angenehme Farben tragen und freundlich lächeln, können sie nach 

Langridge et al. (2014, S. 233) Kundenängste abbauen und den Kontakt verbessern. 
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Tabelle 2: Untersuchungen zu Farbe und psychologischer Wirkung (Elliot 2015, S. 4) 
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2.2.3 Lächeln 

Die Mimik als Teil der NVK ist ein breit untersuchtes Forschungsgebiet. Mehrere Autoren 

haben gezeigt, dass Blickkontakt und ein Lächeln sehr hilfreich für die Kontaktaufnahme 

gerade auch in Bibliotheken sind (siehe Kern und Woodard 2011, S. 62; Hilpert 2014, S. 230; 

Becker 2007, S. 24–25; Hilpert 2014, S. 249; Rösch 2007, S. 76–80). In sozialen Situationen 

zeigt ein Lächeln Zugänglichkeit (Miles 2009, S. 263). Eine Bibliothekarin, die den Benutzer 

mit direktem Blickkontakt anlächelt, wird daher als zugänglicher wahrgenommen, als eine 

Bibliothekarin, die mit ernstem Blick in den PC-Bildschirm schaut. Dies bestätigt das 

Ergebnis von Bonnet und McAlexander (2013a): Ein direkter Blick mit Lächeln erhöht die 

Zugänglichkeit für alle Bibliothekarinnen und Bibliothekare. 

In einer Untersuchung von Li et al. (2008, S. 382) bevorzugten gestresste Menschen freund-

liche vor attraktiven Ansprechpersonen. Nur Männer mit einem tiefen Stresslevel zogen 

unfreundliche, attraktive Frauen den freundlichen, weniger attraktiven Frauen vor. Frauen mit 

tiefem Stresslevel hingegen gaben freundlichen Männern den Vorzug, unabhängig von deren 

Attraktivität. Bei gleichgeschlechtlichen Interaktionen fiel die Wahl immer auf den freund-

lichen statt den attraktiven, unfreundlichen Gesprächspartner. 

Argyle betont die weltweit verständliche Sprache des Lächelns: Durch die erhobenen 

Augenbrauen werde Lächeln fast überall auf der Welt als Freude interpretiert und Nicht-

Lächeln durch die gesenkten Brauen als Dominanz (Argyle 2013, S. 69–73). 

Wie Lächeln ein Gesicht verändern kann, zeigt der Fotograf Jay Weinstein in seinem Projekt 

„So I asked them to smile“ (vgl. Weinstein). Er fotografiert weltweit Menschen, einmal mit 

neutralem Gesichtsausdruck und einmal lächelnd, und stellt beide Bilder nebeneinander auf 

seine Website. 

2.2.4 Namensschild 

In der Untersuchung von Bonnet und McAlexander (2013a) lässt ein Namensschild alle 

Bibliothekarinnen und Bibliothekare zugänglicher wirken. Nach Rösch (2007, S. 77) wirkt ein 

Namensschild vertrauensbildend und laut Ross et al. (2009, S. 43) sowie Simon (2007, S. 

117) hilft das Namensschild den Kunden, das Bibliothekspersonal von anderen Kunden zu 

unterscheiden und sich besser in der Bibliothek zurechtzufinden. 

In ihrer Diplomarbeit „Mystery Shopping als Bewertungsmethode der Dienstleistungsqualität 

von wissenschaftlichen Bibliotheken“ stellen Garbely und Kieser fest, dass – bis auf wenige 

Fälle – in allen untersuchten wissenschaftlichen Bibliotheken der Schweiz ein Namensschild 

getragen wird (Garbely und Kieser 2009, S. 64). 
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2.3 Hypothesen 

Aufgrund der Überlegungen in Kapitel 1 sowie dem aktuellen Forschungsstand, dargestellt in 

Kapitel 2.2, ergeben sich für diese Studie folgende zu untersuchende Hypothesen: 

 Hypothese 1: Die Kleiderfarbe des Bibliothekspersonals hat einen Einfluss auf die 

Kontaktaufnahme von Benutzenden. 

 Hypothese 2: Der Kleidungsstil des Bibliothekspersonals hat einen Einfluss auf die 

Kontaktaufnahme von Benutzenden. 

 Hypothese 3: Ein Namensschild erhöht die Zugänglichkeit für Bibliothekarinnen und 

Bibliothekare. 

 Hypothese 4: Es gibt keinen nennenswerten Unterschied in der Beurteilung der 

Bibliothekare zwischen der Bevölkerung der USA und der Bevölkerung der Deutsch-

schweiz. 

Hypothese 1 kann zusätzlich in folgende Unterhypothesen aufgegliedert werden: 

 Hypothese 1.1: Blau erhöht die Zugänglichkeit. 

 Hypothese 1.2: Rot senkt die Zugänglichkeit. 

 Hypothese 1.3: Weiss wirkt neutral und liegt in der Zugänglichkeit zwischen Blau und 

Rot. 

Hypothese 2 kann ebenfalls unterteilt werden: 

 Hypothese 2.1: Formale Kleidung erhöht die Zugänglichkeit für Bibliothekare. 

 Hypothese 2.2: Formale Kleidung senkt die Zugänglichkeit für Bibliothekarinnen. 

Da das eigentliche Untersuchungsthema wie oben erwähnt durch Befragungen in Deutsch-

schweizer Bibliotheken betreffend Kleidungsvorschriften ergänzt wird, ergibt sich zusätzlich – 

abgeleitet von Abschnitt 2.2.1 – folgende Hypothese: 

 Hypothese 5: Es gibt keine Kleidungsvorschriften in Deutschschweizer Bibliotheken. 
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3 Vorgehensweise 

„Benutzerforschung und die eng damit verbundene Untersuchung der Servicequalität sind 

immer dann sinnvoll, wenn eine Bibliothek […] wissen will, welche Wirkung sie bei ihren 

Kunden erzielt.“ (Hilpert 2014, S. 20) Um diese Frage systematisch und wissenschaftlich zu 

beantworten, sind nach Dahinden die Methoden der empirischen Sozialforschung geeignet 

(Dahinden 2014, S. 126). Dabei handelt es sich einerseits um qualitative Untersuchungen, 

vor allem, wenn neue Theorien entwickelt werden sollen, andererseits um quantitative 

Untersuchungen, wenn bekannte Theorien überprüft werden sollen (Dahinden 2014, S. 133). 

Bei der vorliegenden Arbeit handelt es sich um einen Methodenmix, weil auf der Suche nach 

Antworten auf die Forschungsfragen sowohl eine quantitative als auch eine qualitative 

Untersuchung durchgeführt wird. Mit Hilfe einer Online-Umfrage bei der Deutschschweizer 

Bevölkerung (quantitativ) soll geklärt werden, welchen Einfluss die Kleidung des Bibliotheks-

personals auf die Kontaktaufnahme von Benutzenden hat. Die Umfrage orientiert sich in der 

Machart am Vorbild von Bonnet und McAlexander (2012, 2013a, 2013b). Zusätzlich soll 

durch Befragungen von Bibliotheksleitungen (qualitativ) aufgezeigt werden, ob es in 

Deutschschweizer Bibliotheken Kleidungsvorschriften für den Kundenkontakt gibt und – falls 

ja – wie sie aussehen und wie damit in der Praxis umgegangen wird. 

3.1 Online-Umfrage 

Für den quantitativen Teil der Masterarbeit, der sich an der amerikanischen Studie von 

Bonnet und McAlexander (2012, 2013a) orientiert, ist eine Online-Umfrage die ideale 

Methode. Online-Umfragen können einfach und kostengünstig erstellt, durchgeführt und 

ausgewertet werden (Gräf 2010, S. 145). Die vorliegende Online-Umfrage ist eine 

standardisierte Befragung mit geschlossenen Fragen und vorgegebenen Antworten. Die 

Fragen und die Hinweise zur Bearbeitung sind kurz und für jeden Teilnehmer verständlich, 

die vorgegebenen Antworten überlappen sich nicht (vgl. Gräf 1999, S. 166). 

Anders als in der Vorbildstudie besteht die befragte Gruppe nicht aus einer homogenen 

Gruppe von Studenten bzw. Campusangehörigen, sondern soll die allgemeine Öffentlichkeit 

der Deutschschweiz ab 16 Jahren abbilden. Das Alter der Teilnehmer wird in beiden Studien 

vergleichbar sein. 

Damit für die Auswertung genügend Datenmaterial zur Verfügung steht, braucht es für die 

vorliegende Arbeit ungefähr 300 bis 600 komplett ausgefüllte Datensätze. Die Grundgesamt-

heit der 20- bis über 65-Jährigen der Deutschschweiz beträgt 5‘137‘261 (Bundesamt für 

Statistik 2016c). Mit einem Konfidenzniveau von 95 Prozent, einem Stichprobenfehler von 

5 Prozent sowie einer Antwortverteilung von 50 Prozent beträgt die empfohlene Stich-
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probengrösse 3854. Bei einem Konfidenzniveau von 90 Prozent beträgt die empfohlene 

Stichprobengrösse noch 271, bei einem Konfidenzniveau von 99 Prozent 664. Bei einer 

Teilnehmerzahl von 300 beträgt der Stichprobenfehler (bei einem Konfidenzniveau von 

95 Prozent) 5.66 Prozent, bei höherer Teilnehmerzahl sinkt dieser entsprechend: Bei 601 

Teilnehmern beträgt er 4 Prozent, bei 1067 Teilnehmern noch 3 Prozent. 

Die Internetznutzung der Schweiz liegt bei fast 90 Prozent der Bevölkerung. Bei den 14- bis 

29-Jährigen nutzen rund 99 Prozent das Internet, bei den 30- bis 49-Jährigen rund 

97 Prozent und bei den 50+-Jährigen rund 76 Prozent (Internetnutzung in der Schweiz 

2016). Es ist daher realistisch, jede angestrebte Altersgruppe mit einer Online-Umfrage zu 

erreichen und eine geeignete Menge Antworten zu erhalten. 

Die für diese Umfrage selber erstellten Fotos zeigen eine typische Thekensituation mit 

Computer. Die Beispielbibliothekarin und der Beispielbibliothekar wurden frontal aufge-

nommen und die Person lächelt direkt in die Kamera. Der Grund dafür wurde in Abschnitt 

2.2.3 näher beleuchtet. Die fertigen Bilder mussten mit Photoshop bearbeitet werden, damit 

das Gesicht und die Beleuchtung in jedem Bild identisch sind. Ausserdem mussten störende 

Falten aus Oberteilen und störende Beschriftungen auf dem Laptop entfernt werden. Es 

sollten möglichst identische Bilder sein, damit die untersuchten Merkmale die einzigen 

wechselnden Variablen sind und die Wahl auf ein Foto nicht aufgrund eines minim anderen 

Gesichtsausdrucks fällt. 

Folgende Merkmale des Personals sind für die Bilder relevant: 

 Geschlecht (Beispielbibliothekarin – Beispielbibliothekar) 

 Kleiderfarbe (Blau – Rot – Weiss) 

 Kleidungsstil (formal (Hemd bzw. Bluse) – casual (kurzärmliges T-Shirt)) 

 Namensschild (mit – ohne) 

 

Abbildung 1: Baseline-Bilder Bibliothekarin und Bibliothekar (eigene Fotos) 

                                                
4
 vgl. Stichprobengrössen-Rechner https://www.surveymonkey.com/mp/sample-size-calculator/ 
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Für jedes Geschlecht wurde ein sogenanntes Baseline-Bild erstellt: Beispielbibliothekar bzw. 

Beispielbibliothekarin – Blau – casual – ohne Namensschild (siehe Abbildung 1). Damit die 

Umfrage nicht zu lang wird, wird dieses Baseline-Bild bei den Merkmalen Kleidungsstil sowie 

Namensschild mit jeweils einem Bild, beim Merkmal Kleiderfarbe mit zwei Bildern verglichen, 

bei dem bzw. denen je ein Merkmal verändert ist. Die Teilnehmer sollen jeweils die Person 

anklicken, auf die sie bei einer Frage in einer Bibliothek lieber zugehen würden. Das 

Merkmal Name beschränkt sich auf den Vergleich der Bilder mit blauer Kleidung, da ein 

Namensschild unabhängig von der Kleiderfarbe ist und der Vergleich auf diese Weise nahe 

am Baseline-Bild bleibt. Diese Kombination ergibt je fünf Bildpaare/-trios für die Beispiel-

bibliothekarin bzw. den Beispielbibliothekar an der Theke, also insgesamt zehn Entschei-

dungen für die Teilnehmer (siehe Tabelle 3). Die Reihenfolge der angezeigten Bildpaare/-

trios ist für jeden Teilnehmer zufällig. 

Bild Farbe Stil Name  

Für das Merkmal Name werden die 

Bilder 1 mit 2 sowie 3 mit 4 ver-

glichen. 

 

Für das Merkmal Stil werden die 

Bilder 2 und 4 verglichen. 

 

Für das Merkmal Farbe werden die 

Bilder 2 mit 5 und 7 sowie 4 mit 6 

und 8 verglichen.  

1 blau casual ja 

2 blau casual nein 

3 blau formal ja 

4 blau formal nein 

5 weiss casual nein 

6 weiss formal nein 

7 rot casual nein 

8 rot formal nein 

Tabelle 3: Kombination der Bildpaare/-trios  
(in Anlehnung an Haab 2016, 16. Oktober)  
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Der letzte Teil der Umfrage besteht aus Angaben zur teilnehmenden Person: 

 Geschlecht: Mann – Frau 

 Alterskategorie: 16-20 Jahre – 21-35 Jahre – 36-50 Jahre – 51-65 Jahre – über 65 

Jahre 

 Farbsehstörung: ja – nein – keine Angabe 

 Bibliotheksnutzer bzw. Nichtnutzer („Ich war in den letzten 12 Monaten in einer 

Bibliothek“): ja – nein – keine Angabe 

Zusätzlich gibt es noch einen dritten Frageblock. Die Teilnehmer sollen angeben, wie wichtig 

einzelne Merkmale des Bibliothekspersonals für sie sind. Die Antwortmöglichkeiten sind hier: 

wichtig – unwichtig – weiss nicht. Folgende Merkmale werden abgefragt: 

 Alter 

 Geschlecht 

 Kleiderfarbe 

 Kleidungsstil 

 Namensschild 

Die letzte Frage betrifft den Zugangsweg zur Umfrage („So wurde ich auf diese Umfrage 

aufmerksam“). Hier können die Teilnehmer aus folgenden Antwortmöglichkeiten wählen: 

 Social Media 

 persönliches E-Mail 

 meine Bibliothek 

 Freunde/Bekannte 

 anderes 

Insgesamt ergibt dies 21 Stellungnahmen. Nach Gräf (1999, 156-164; Gräf 1999, S. 168) 

sollte eine Online-Umfrage nicht mehr als 25 Fragen umfassen, um eine möglichst gute 

Datenqualität zu erreichen und die Abbruchquote gering zu halten. 

Die Umfrage wurde mit LimeSurvey erstellt, einem Umfragetool, das die HTW Chur ihren 

Studenten zur Verfügung stellt (LimeSurvey GmbH). Ein Vorteil dieses Tools ist, dass die 

gewonnenen Daten direkt in ein Datenverarbeitungsprogramm exportiert werden können. 

Die Bearbeitung der Daten dieser Umfrage erfolgte mit Microsoft Excel 2013. Wegen der 

grossen Datenmenge befinden sich die Forschungsdaten auf einem separaten Datenträger. 

Alle Fragen haben vorgegebene Antwortmöglichkeiten. Bei der eigentlichen Umfrage mit den 

Bildern muss jeweils auf ein Bild geklickt werden. Bei den demographischen Fragen muss 

eine Antwortmöglichkeit ausgewählt werden. Abgesehen von zwei Fragen (Bibliotheksnutzer 
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und Farbsehstörung) sind alle Fragen obligatorisch. Screenshots der kompletten Umfrage 

befinden sich im Anhang A. Die Umfrage besteht aus fünf Seiten: 

1. Eine Startseite mit einem Begrüssungstext, der auf den Kontext (Masterarbeit), den 

Urheber (die Verfasserin) sowie den Datenschutz hinweist. 

2. Eine Testseite, auf der die beiden Baseline-Bilder zu sehen sind und eine Anleitung, 

wie die Umfrage funktioniert. Das ist der einzige direkte Vergleich von Beispielbiblio-

thekar und Beispielbibliothekarin. 

3. Die eigentliche Umfrageseite mit einer zufällig generierten Reihenfolge der Fragen. 

Eine Frage besteht aus einem kurzen Text sowie zwei oder drei Bildern, je nach 

Merkmal. Beim Merkmal Stil und Name sind es jeweils zwei Bilder, beim Merkmal 

Farbe drei (Beispielfragen siehe Abbildung 2). Die Reihenfolge der Antwortmöglich-

keiten ist ebenfalls zufällig für jeden Teilnehmer. Um häufiges Klicken auf „weiter“ zu 

vermeiden und somit auch die Mausbewegungen möglichst zu minimieren, werden 

alle Fragen auf einer Seite gezeigt. 

4. Die Seite mit den persönlichen Angaben. Hier müssen die Teilnehmer Angaben zu 

Geschlecht, Alter, Bibliotheksnutzung und Zugang zur Umfrage machen. Zusätzlich 

müssen sie anklicken, wie wichtig ihnen die einzelnen Merkmale (Alter, Geschlecht, 

Stil, Farbe, Name) des Personals sind. Auch diese Fragen befinden sich alle auf 

einer Seite. 

5. Die Schlussseite mit einem Dank für die Teilnahme und einer Bitte um Weiterleitung 

des Umfragelinks. 
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Abbildung 2: Beispielseite Umfrage (eigene Fotos in LimeSurvey) 

Die Umfrage wurde mittels persönlicher E-Mails, Flyer, Social Media, einer Mailingliste sowie 

von zwei Bibliotheken via Newsletter bzw. E-Mail an einige ausgewählte Benutzer beworben. 

Die Auswahl der Teilnehmer erfolgte also sowohl aktiv als auch passiv. 

3.2 Interviews mit Bibliotheksleitungen 

Der qualitative Teil der Masterarbeit geht der Frage nach allfälligen Kleidungsvorschriften in 

Deutschschweizer Bibliotheken nach. Dazu werden telefonische Interviews mit Personen in 

leitender Funktion aus verschiedenen Bibliothekstypen geführt. Da eine repräsentative 

Anzahl Interviews den Rahmen dieser Arbeit sprengen würde, beschränken sich die 

Interviews auf einzelne Bibliotheken zur beispielhaften Illustration der Situation. Es werden 

Personen in leitender Funktion aus je einer Hochschul-, Kantons-, Gemeinde-, einer 

kombinierten Kantons-/Hochschulbibliothek, zwei Stadtbibliotheken sowie einer Mittelschul-

mediothek anhand eines Leitfadeninterviews befragt. Es handelt sich um eine offene 

Befragung: Die Struktur des Interviews ist vorgegeben, doch geben die Fragen und 

Erzählaufforderungen den Befragten viel Raum für ihre Äusserungen (vgl. Helfferich 2014, S. 

560). Folgende Themen sind dabei von Interesse: 
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 Die allgemeine Meinung zu Kleidungsvorschriften in Bibliotheken 

 Der Zusammenhang zwischen Erscheinungsbild der Bibliothekare mit der Wirkung 

der Bibliothek auf die Kunden 

 Gibt es einen Dresscode? Gibt es Namensschilder? 

 In welchen Bibliotheken wären Vorschriften wichtig? 

 Die Kennzahlen der Bibliothek (Anzahl Nutzer, Medienbestand, Anzahl Mitarbeiter 

sowie Stellenprozente) 

Den Leitfaden sowie das Frageschema zeigen Abbildung 3 und Abbildung 4. 

 

Abbildung 3: Leitfaden Interview (eigene Darstellung) 
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Abbildung 4: Frageschema Interview (eigene Darstellung) 
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4 Ergebnisse 

Dieses Kapitel gibt einen Überblick über die Resultate der Online-Umfrage und über die 

geführten Interviews. Bei den Interviews sind allfällige Kleidungsvorschriften von Interesse. 

Bei der Umfrage geht es neben den demographischen Angaben der Teilnehmer um ihre 

Vorlieben bezüglich Kleidungsstil (Merkmal Stil), Kleiderfarbe (Merkmal Farbe) und Namens-

schild (Merkmal Name). Auch die Wichtigkeit der einzelnen Merkmale für die Teilnehmer ist 

von Interesse. Dabei zeigen die Resultate die Vorlieben und die Wichtigkeit der einzelnen 

Merkmale einerseits für die Gesamtgruppe der Teilnehmer, andererseits für einzelne 

Altersgruppen, für männliche und weibliche Teilnehmer sowie für Bibliotheksnutzer und 

Nichtnutzer auf. 

4.1 Online-Umfrage 

Folgende Fragen interessieren bei der Bearbeitung der gewonnenen Daten: 

 Wie viele Teilnehmer haben teilgenommen? Zu welcher demographischen Gruppe 

gehören sie? Wie wurden sie auf die Umfrage aufmerksam? 

 Wie lange haben die Teilnehmer durchschnittlich für die komplette Bearbeitung der 

Umfrage gebraucht? 

 Wie hoch war die Abbruchquote? Wo wurde die Umfrage abgebrochen? 

 Was sind die Vorlieben der Gesamtgruppe bezüglich Stil, Farbe, Namensschild? Was 

sind die Vorlieben von Männern bzw. von Frauen? Was sind die Vorlieben der 

einzelnen Altersgruppen? Was sind die Vorlieben von Bibliotheksnutzern und 

Nichtnutzern? 

 Wie wichtig sind der Gesamtgruppe die Merkmale Alter, Geschlecht, Kleidungsstil, 

Kleiderfarbe sowie Namensschild beim Personal? Wie wichtig sind diese Merkmale 

für Frauen bzw. für Männer? Wie wichtig für die einzelnen Altersgruppen? Wie wichtig 

für Nutzer bzw. Nichtnutzer? 

4.1.1 Auswertung demographische Angaben 

Die Umfrage war drei Wochen vom 27.11. – 18.12.2016 online. Es haben insgesamt 1689 

Personen daran teilgenommen, wovon 1444 Personen die Umfrage komplett ausgefüllt 

haben (siehe Abbildung 5); das entspricht 85 Prozent5. Damit erreicht die Umfrage ein 

Konfidenzniveau von 95 Prozent bei einem Stichprobenfehler von 3 Prozent. Bei einem 

Konfidenzniveau von 99 Prozent beträgt der Stichprobenfehler 4 Prozent6. 

                                                
5
 Alle Prozentangaben wurden auf ganze Zahlen gerundet. 

6
 vgl. https://www.surveymonkey.com/mp/margin-of-error-calculator/ 
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Abbildung 5: Teilnehmer insgesamt (eigene Darstellung) 

Die durchschnittliche Bearbeitungszeit für die 21 Fragen betrug 226 Sekunden, also knapp 

vier Minuten, der Median 170 Sekunden, also knapp drei Minuten. Die Spannbreite der 

Bearbeitungszeit ist beträchtlich und reicht von 74 Sekunden bis 125 Minuten! 

Von den 245 Personen, die die Umfrage nicht beendeten, brach rund die Hälfte auf der Seite 

mit der eigentlichen Umfrage ab. Fast ein Drittel kam nicht weiter als bis zur Startseite. Rund 

jeder Zehnte beendete die Umfrage bei den Testbildern nach der Startseite, etwas mehr (13 

Prozent) bei den persönlichen Angaben (siehe Tabelle 4). 

 

Startseite Test Umfrage 

persönliche 

Angaben 

Total 

Abbruch Endseite Gesamt 

68 22 122 33 245 1444 1689 

 15 % 85 % 100 % 

Abbruchort in Prozent:  

28 % 9 % 50 % 13 % 100 %  

Startseite Test Umfrage persönliche 
Angaben 

Total 
Abbruch 

 

Tabelle 4: Abbruchquote und -ort Umfrage (eigene Darstellung) 

Von den 1444 Personen, die die Umfrage beendeten, sind ungefähr drei Viertel Frauen und 

ein Viertel Männer. Die Altersverteilung präsentiert sich folgendermassen: Rund ein Zehntel 

16- bis 20-Jährige, knapp ein Drittel 21- bis 35-Jährige, ein Drittel 36- bis 50-Jährige, zwei 

Fünftel 51- bis 65-Jährige sowie sechs Prozent über 65-Jährige (siehe Abbildung 6). Neun 

von zehn Teilnehmern besuchten in den letzten 12 Monaten eine Bibliothek (1293 ja vs. 135 

nein vs. 16 keine Angabe). Das heisst, der typische Teilnehmer der Umfrage ist weiblich, 

Bibliotheksnutzerin und 36- bis 50-jährig. 

85% 

15% 

TEILNEHMER INSGESAMT: 1689 

Umfrage beendet

Umfrage abgebrochen
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Abbildung 6: Geschlechts- und Altersverteilung Teilnehmer (eigene Darstellung) 

Die Altersverteilung der Teilnehmer auf die Geschlechter zeigt in jeder Altersgruppe 

prozentual mehr Frauen als Männer. Männer sind in den Altersgruppen über 65 Jahre sowie 

16-20 Jahre prozentual am häufigsten vertreten (34 bzw. 28 Prozent), in der Altersgruppe 

21-35 Jahre am wenigsten (18 Prozent). Bei den Frauen ist die Altersgruppe 21-35 Jahre am 

stärksten vertreten (82 Prozent), die Gruppe über 65 Jahre am wenigsten (66 Prozent) 

(siehe Abbildung 7). 

 

Abbildung 7: Mann und Frau pro Altersgruppe in Prozent (eigene Darstellung) 

Da bei einer Farbsehstörung die Wahrnehmung der Umfragefotos anders ist und keine 

genauen Angaben zu den Kleiderfarben gemacht werden können, konnten die Teilnehmer 

angeben, ob sie eine Farbsehstörung haben. Lediglich ein Prozent der Teilnehmer leidet 

unter einer Farbsehstörung, zwei Prozent wählten keine Angabe. Da somit 97 Prozent aller 

Teilnehmer keine Farbsehstörung haben, wurde das demographische Merkmal Farbseh-

störung vernachlässigt. 

Fast die Hälfte der Teilnehmer (44 Prozent) kam via persönliches E-Mail zur Umfrage. Jeder 

Fünfte gab anderes an, 17 Prozent Social Media und jeder Zehnte die eigene Bibliothek. 

Knapp dahinter mit acht Prozent kommen Freunde/Bekannte (siehe Abbildung 8). 
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Abbildung 8: Kommunikationskanal zur Umfrage (eigene Darstellung) 

4.1.2 Auswertung Vorlieben und Wichtigkeit Gesamtgruppe 

Um die Vorlieben und die Wichtigkeit der einzelnen Merkmale für die Gesamtgruppe 

darzustellen, mussten bei den Merkmalen Stil, Farbe und Namensschild zuerst die Daten der 

einzelnen Fotos ausgewertet werden, da es für einzelne Merkmale mehrere Bildkombi-

nationen gab. Beim Merkmal Stil waren es vier Fotos bzw. zwei Entscheidungs-

möglichkeiten, beim Merkmal Farbe zwölf Bilder resp. vier Entscheidungsmöglichkeiten und 

beim Merkmal Namensschild acht Bilder bzw. wieder vier Entscheidungsmöglichkeiten. 

Danach wurden diese Daten zu Vorlieben für die Beispielbibliothekarin resp. den Beispiel-

bibliothekar zusammengefasst und diese wiederum zu einer allgemeinen Vorliebe für das 

entsprechende Merkmal. 

Drei Fünftel der Teilnehmer bevorzugen die Beispielbibliothekarin (61 Prozent), zwei Fünftel 

(41 Prozent) den Beispielbibliothekar (siehe Abbildung 9). Fast allen Teilnehmern ist das 

Geschlecht des Bibliothekspersonals nicht wichtig (89 Prozent); nur einer von zehn findet es 

wichtig oder weiss es nicht (sechs bzw. fünf Prozent). 

 

Abbildung 9: Vorliebe Geschlecht gesamt (eigene Darstellung) 

Der bevorzugte Kleidungsstil bei der Beispielbibliothekarin ist ziemlich ausgeglichen 

zwischen casual und formal mit einer leichten Tendenz zu casual (57 Prozent); beim 
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Beispielbibliothekar ist die Präferenz eindeutig formal (69 Prozent) (siehe Abbildung 10). Der 

Kleidungsstil des Bibliothekspersonals ist für die Teilnehmer von Bedeutung: Etwas mehr als 

die Hälfte findet ihn wichtig (53 Prozent), zwei Fünftel (38 Prozent) unwichtig und knapp 

jeder Zehnte (neun Prozent) kann sich nicht entscheiden. 

  

Abbildung 10: Vorliebe Stil gesamt (eigene Darstellung) 

Die bevorzugte Farbe (siehe Abbildung 11) ist bei der Beispielbibliothekarin für beide Stile 

recht ausgeglichen: ungefähr je ein Drittel stimmen für jede Farbe mit einer leichten 

Betonung auf Blau (37 Prozent). Beim Beispielbibliothekar besteht eine eindeutige Vorliebe 

für Blau: Über die Hälfte (54 Prozent) wählt Blau, nur je ein Viertel Weiss (25 Prozent) und 

Rot (21 Prozent). Wenn man die Kleidungsstile beim Beispielbibliothekar separat betrachtet, 

fällt auf, dass Weiss und Rot beim T-Shirt besser ankommen als beim Hemd: 28 Prozent 

Weiss casual vs. 22 Prozent Weiss formal und 24 Prozent Rot casual vs. 19 Prozent Rot 

formal. Blau formal liegt somit bei 59 Prozent und Blau casual bei 48 Prozent. 

Die Kleiderfarben des Bibliothekspersonals sind für die Teilnehmer nicht von Bedeutung: 

Drei Fünftel finden sie unwichtig (59 Prozent), ein Viertel wichtig (26 Prozent) und 15 Prozent 

wissen es nicht. 
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Abbildung 11: Vorliebe Farbe gesamt (eigene Darstellung) 

Beim Namensschild (siehe Abbildung 12) ist das Resultat eindeutig: Unabhängig vom 

Kleidungsstil bevorzugen fast 80 Prozent aller Teilnehmer bei der Beispielbibliothekarin 

sowie beim Beispielbibliothekar ein Namensschild. 68 Prozent von ihnen ist ein Namens-

schild beim Personal wichtig, nur ein Viertel findet es unwichtig und sieben Prozent wissen 

es nicht. 

 

Abbildung 12: Vorliebe Name gesamt (eigene Darstellung) 

Das Alter der Beispielbibliothekare wurde bei der Umfrage nicht berücksichtigt, um nicht zu 

viele Fragen in der Umfrage zu haben (siehe Abschnitt 3.1). Die Beispielbibliothekare sind 

bewusst um die 40 Jahre alt, also im Mittelfeld der angesprochenen Altersgruppen. Es ist für 

die Teilnehmer nicht relevant, wie alt das Personal ist: 86 Prozent finden es unwichtig; nur 

jeder Zehnte findet es wichtig und vier Prozent wissen es nicht. 
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4.1.3 Auswertung Vorlieben und Wichtigkeit nach Alter, Geschlecht und Nutzer 

Die Pivot-Funktion von Microsoft Excel 2013 half bei der Auswertung der Daten für die 

einzelnen Altersgruppen und Geschlechter. Da nicht jede demographische Gruppe gleich 

stark vertreten ist, erfolgt die Darstellung der Daten in Prozent. 

Bei den Teilnehmern bis 35 sind die Vorlieben für einen Kleidungsstil ausgeglichen. Mit 

zunehmendem Alter der Befragten steigt die Präferenz von formal bis zu 76 Prozent. Dabei 

macht es nur einen kleinen Unterschied, ob die Teilnehmer Frauen oder Männer sind. 

Jedoch wird von beiden Geschlechtern das Hemd bzw. die Bluse (formal) etwas häufiger als 

das T-Shirt (casual) gewählt (siehe Abbildung 13). Nichtnutzer ziehen formal klar vor 

(68 Prozent), Nutzer nur knapp (55 Prozent). 

 

Abbildung 13: Vorliebe Stil in Prozent (eigene Darstellung) 

Der Kleidungsstil ist Männern mit 54 Prozent und Frauen mit 53 Prozent gleichermassen 

wichtig. Je älter die Teilnehmer sind, desto mehr Wert legen sie auf den Stil: Bei den über 

65-Jährigen sind es 68 Prozent, die das Merkmal Stil beim Bibliothekspersonal wichtig 

finden, bei den 16- bis 20-Jährigen sind es nur 43 Prozent (siehe Abbildung 14). Nichtnutzer 

legen mehr Wert auf den Stil als Nutzer; bei denen, die keine Angaben über ihre Bibliotheks-

nutzung gemacht haben, steigt die Relevanz sogar auf 75 Prozent. 
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Abbildung 14: Wichtigkeit Stil in Prozent (eigene Darstellung) 

Insgesamt wird in jedem Alter die Farbe Blau klar bevorzugt (42 – 48 Prozent), danach 

kommen – ausser bei den über 65-Jährigen – Weiss (28 – 35 Prozent) vor Rot (20 – 

28 Prozent) (siehe Abbildung 15). Rot ist bei beiden Geschlechtern gleich unbeliebt 

(24 Prozent bei den Männern und 25 Prozent bei den Frauen), wogegen Frauen Blau etwas 

stärker vorziehen als Männer (46 vs. 43 Prozent). Männer wählen dafür etwas öfter Weiss 

als Frauen (33 vs. 28 Prozent). Rot kommt bei den Jugendlichen nicht gut an; nur jeder 

Fünfte von den 16- bis 20-Jährigen wählt die Bilder mit roter Kleidung. Bei den Senioren sind 

es 30 Prozent, die sich für Rot entscheiden. Nichtnutzer und solche, die keine Angaben über 

ihre Bibliotheksnutzung machten, finden Blau etwas weniger zugänglich (37 – 42 Prozent) 

als der Gruppendurchschnitt (45 Prozent) und wählen dafür Weiss mit 34 – 38 Prozent. 

Dennoch ist die Kleiderfarbe des Bibliothekspersonals unwichtig für beide Geschlechter, alle 

Altersgruppen sowie Nutzer/Nichtnutzer (siehe Abbildung 16). Bei den Teilnehmern bis 35 

Jahren und Senioren hat sie mit 64 und 65 Prozent unwichtig die kleinste Bedeutung, bei 

den 51- bis 65-Jährigen sowie bei den Nichtnutzern die grösste (34 und 35 Prozent). 
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Abbildung 15: Vorliebe Farbe in Prozent (eigene Darstellung) 

 

Abbildung 16: Wichtigkeit Farbe in Prozent (eigene Darstellung) 

Die Fotos, auf denen die Beispielbibliothekare ein Namensschild tragen, wurden von 

Frauen minim häufiger angeklickt als von Männern (80 vs. 77 Prozent). Die Altersgruppe 21-

35 Jahre favorisiert das Schild mit 83 Prozent am stärksten. Jugendliche wählen diese Bilder 

weniger oft aus (71 Prozent). Im Vergleich von Nutzern und Nichtnutzern zeigt sich kein 

Unterschied (je 79 Prozent). Der Durchschnitt der Gesamtgruppe liegt ebenfalls bei 

79 Prozent (siehe Abbildung 17). 
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Abbildung 17: Vorliebe Name in Prozent (eigene Darstellung) 

Allen Teilnehmern ist ein Namensschild mit 68 Prozent wichtig (siehe Abbildung 18). Je älter 

ein Teilnehmer ist, umso bedeutender wird es. Frauen finden es etwas signifikanter als 

Männer (70 vs. 65 Prozent), Nichtnutzer und solche, die keine Angabe über ihre 

Bibliotheksnutzung gemacht haben, finden es ebenfalls relevanter als Nutzer (71 und 81 vs. 

68 Prozent). 

 

Abbildung 18: Wichtigkeit Name in Prozent (eigene Darstellung) 

4.2 Interviews mit Bibliotheksleitungen 

Um die Frage nach Kleidungsvorschriften in Deutschschweizer Bibliotheken zu beantworten, 

wurde ein Leitfadeninterview per Telefon bzw. im Gespräch mit Personen in leitender 
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eigentlichen Fragen, ohne Begrüssung etc. – betrug zwischen 7 und 28 Minuten. 

Interviewpartner waren folgende Personen: 

 Ina Brueckel, Beauftragte Kultur- und Öffentlichkeitsarbeit, Zentral- und 

Hochschulbibliothek Luzern (ZHB) 

 Klaus Egli, Leiter der GGG7 Stadtbibliothek Basel 

 Regula Gossweiler, Leiterin des Medienzentrums der Alten Kantonsschule und der 

Kantonalen Schule für Berufsbildung Aarau (AKSA/ksb) 

 Gerhard Matter, Leiter der Kantonsbibliothek Baselland Liestal (KBL) 

 Lilo Moser, Leiterin der Stadtbibliothek Aarau 

 Karin Sutter, Leiterin der Gemeindebibliothek Teufen AR 

 Marlis Werz, stellvertretende Leiterin der Bibliothek der Universität St. Gallen (HSG) 

Die genauen Kennzahlen wie Anzahl Benutzer und Medien sowie Anzahl Mitarbeiter bzw. 

Stellenprozente dieser Bibliotheken sind in Tabelle 5 aufgeführt. Die Bibliotheken sind nach 

Anzahl Benutzer sortiert. 

 

                                                
7
 GGG: Gesellschaft für das Gute und Gemeinnützige Basel 
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Bibliothek Benutzer Medien Mitarbeiter 
Stellen-

prozente 

GGG Stadtbibliothek 
Basel 
(GGG) 

ca. 
31’000 

ca. 270’000 86 

(bzw. 120 mit 
AnimatorInnen) 

4’600 

Kantonsbibliothek 
Liestal 
(KBL) 

ca. 
23’200 

ca. 334’300 41 3’200 

Zentral- und Hoch-
schulbibliothek Luzern  
(ZHB) 

ca. 
17’000 

ca. 1'450’000 

(+ ca. 87’00 E-
Books) 

91 

(inkl. Lernende 
und Praktikanten) 

6’978 

Bibliothek Universität 
St. Gallen  
(HSG) 

ca. 
10’000 

ca. 582’000 

(+ 144'000 E-
Medien) 

40 3’000 

Stadtbibliothek Aarau 
(Aarau) 

ca.  
6’700 

ca. 50'000 

(+ ca. 5'000 E-
Medien) 

15 750 

Gemeindebibliothek 
Teufen 
(Teufen) 

ca.  
2’500 

ca. 19’000 6 160 

Medienzentrum Alte 
Kantonsschule Aarau 
+ Kantonale Schule 
für Berufsbildung 
Aarau (AKSA/ksb) 

ca.  
2’000 

ca. 35'000 

(+ ca. 35'000 in 
Fachschaften) 

6 

(inkl. Prakti-
kantin) 

320 

(+50 für 
Praktikantin) 

Tabelle 5: Kennzahlen der befragten Bibliotheken (eigene Darstellung) 

Die Antworten der Interviews dienen lediglich der beispielhaften Illustration der Situation in 

Deutschschweizer Bibliotheken und sind nicht repräsentativ. 

4.2.1 Kleidungsvorschriften 

Einige Bibliotheken besitzen Kleidungsvorschriften für ihre Mitarbeiter: Die HSG, KBL, GGG 

und die Stadtbibliothek Aarau thematisieren Kleidung mit ihren Mitarbeitenden. Die Vor-

schriften unterscheiden sich jedoch in ihrem Umfang (Guignard 2012; GGG-Stadtbibliothek 

o. J.; HSG-Bibliothek o. J.; Matter 2015). Während sich Aarau und HSG auf Minimalempfeh-

lungen stützen, besitzen KBL und GGG einen ausführlicheren Dresscode. Bei der KBL 

werden zudem Piercings und Tattoos erwähnt. Im Anhang B befinden sich die relevanten 

Ausschnitte aus allen Vorschriften. Teufen, AKSA/ksb sowie die ZHB besitzen keine 

Regelung und finden eine solche auch nicht nötig. Die beiden kleinsten Bibliotheken Teufen 



„Kleider machen BibliothekarInnen“ 37 

Churer Schriften zur Informationswissenschaft – Schrift 90 Master-Thesis Haab-Grothof 

und AKSA/ksb thematisieren die Kleidung mit ihrem Personal nicht, weil sie es als unnötig 

erachten. Sie würden aber das Gespräch suchen, wenn es Probleme oder Auffälligkeiten 

gäbe. Die ZHB setzt auf ein allgemein geteiltes, aber nicht ausdrücklich kommuniziertes 

Verständnis im Sinne einer Corporate Identity (Brueckel 2017, 11. Januar). 

Obwohl es nicht überall Kleidungsvorschriften gibt, werden dennoch allgemein kurze Hosen 

für Männer sowie tiefe Ausschnitte und sehr kurze Röcke für Frauen als unpassend 

empfunden. Ausserdem sind Hausschuhe oder hausschuhähnliche Schuhe in einigen Biblio-

theken nicht erlaubt (Aarau, GGG, HSG, KBL). 

Mehrmals waren Lernende und Praktikanten Auslöser für Diskussionen über Kleidung im 

Kundenbereich (AKSA/ksb, HSG, KBL). In der KBL wurden aufgrund freizügiger Kleidung 

auch unangenehme Reaktionen von Kunden auf Mitarbeiterinnen beobachtet, die durch den 

Dresscode praktisch gänzlich verschwunden sind. 

Dort, wo es Kleidungsvorschriften gibt (Aarau, GGG, HSG, KBL), wurden sie mehrheitlich im 

Team erarbeitet und finden deshalb breite Akzeptanz. Den meisten betroffenen Bibliotheken 

ist ein individuelles Erscheinungsbild trotz des Dresscodes wichtig (Aarau, HSG, KBL). Eine 

Bibliothek (HSG) thematisiert die Vorschriften jedes Jahr und passt sie an, falls nötig.  

4.2.2 Erscheinungsbild der Mitarbeitenden und Wirkung der Bibliothek 

Alle befragten Personen sprechen allgemein der Kleidung eine grosse Wirkung zu und 

finden es wichtig, dass sich Bibliothekare bewusst kleiden. Mehrmals wurde der Zusammen-

hang zwischen Architektur, Innenarchitektur und Erscheinungsbild der Mitarbeitenden 

erwähnt (AKSA/ksb, Aarau, GGG, KBL). Darauf weist auch Argyle (2013, S. 233) hin: 

„Jegliches Sozialverhalten spielt sich in einer physischen Umgebung ab. […] 

Manchmal ist sie von einem Architekten oder Innenausstatter gestaltet 

worden, mit einer gewissen Vorstellung davon, wie sich bestimmte Arten von 

Interaktion herbeiführen lassen.“ 

Nur eine Bibliothek lebt das ganz bewusst (Aarau), in anderen ist man erstaunt, dass die 

Wirkung des Gebäudes nicht mehr Auswirkungen auf das Erscheinungsbild des Personals 

hat (GGG, KBL). In diesen Bibliotheken ist ein Café oder Restaurant mit uniformiertem 

Personal integriert, was nach Aussage der Leitung auch die Bibliothekare positiv wahr-

nehmen (Matter 2016, 2. Dezember; Egli 2016, 5. Dezember). 

Lilo Moser betont, dass man die inneren Werte nicht auf den ersten Blick wahrnimmt, und es 

deshalb wichtig ist, sich gepflegt zu kleiden (Moser 2016, 9. Dezember). Marlis Werz von der 

HSG hält ein durchdachtes Erscheinungsbild für einen Ausdruck von Respekt und Dienst-

leistung (Werz 2016, 2. Dezember). Gemäss Klaus Egli arbeitet das Personal einer 
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Bibliothek am „Zweiten Ort“, an dem man sich bewusst kleiden sollte. Das Personal sollte 

diesen nicht mit dem „Ersten und Dritten Ort“ verwechseln, die dem privaten Lebensbereich 

vorbehalten sind (Egli 2016, 5. Dezember). 

Er ergänzt, dass die heutige Sicht auf die Institution Bibliothek eine andere sei als noch vor 

30 Jahren. Heutzutage müsse man viel aktiver auf Kunden zugehen. Deshalb sollte das 

Erscheinungsbild zu den neuen Anforderungen passen (Egli 2016, 5. Dezember). 

4.2.3 Einheitskleidung 

Mit Einheitskleidung haben zwei Bibliotheken im Rahmen von Veranstaltungen bzw. Aktio-

nen Erfahrungen. Teufen hat sich an der Aktion BiblioFreak8 mit einem einheitlichen T-Shirt 

beteiligt, die Mitarbeitenden der ZHB haben teilweise einheitliche T-Shirts an Museums-

nächten oder Jubiläumstagen getragen. Die Erfahrungen damit waren gemischt: Einerseits 

gab es positive Reaktionen, andererseits war es für die Mitarbeitenden nicht immer 

angenehm (Sutter 2016, 5. Dezember; Brueckel 2017, 11. Januar). Ina Brueckel umschreibt 

die Reaktion der Mitarbeitenden folgendermassen: „Ich würde sagen: typisch. Das heisst, bei 

Veranstaltungen, bei denen es keine ‚Uniform‘ gab, wurde dies als Manko kritisiert. Gab es 

aber einheitliche Kleidung wie dieses Museumsnachts-T-Shirt, wurde bemängelt, dass es 

das gab.“ (Brueckel 2017, 11. Januar) Nach der Erfahrung mit der Aktion BiblioFreak ist die 

freie Kleiderwahl für Karin Sutter ein Stück Arbeitsqualität (Sutter 2016, 5. Dezember). 

Im Alltag ist Einheitskleidung kein Thema. Wenn man diese einführen möchte, stösst man 

auf grossen Widerstand, wie Klaus Egli von der GGG bei seinem Projekt „einheitliches 

Erscheinungsbild“ erfahren musste (Egli 2016, 5. Dezember), obwohl er keine Uniform, 

sondern nur einheitliche Farben und einen einheitlichen Stil einführen wollte. Andere gehen 

von vornherein nicht so weit, weil sich die Mitarbeitenden keine so strikten Vorschriften 

machen lassen wollen (Werz 2016, 2. Dezember; Matter 2016, 2. Dezember; Moser 2016, 9. 

Dezember). Ina Brueckel spricht gar von einem „sehr starken Eingriff in die Persönlichkeits-

sphäre“, wenn es um einen Dresscode geht (Brueckel 2017, 11. Januar). Regula Gossweiler 

und Ina Brueckel erwähnen beide den Zusammenhang von Kleidung und dem eigenen 

Selbstverständnis sowie der eigenen Rolle (Gossweiler 2016, 1. Dezember; Brueckel 2017, 

11. Januar). 

Laut Ina Brueckel trugen die Bibliothekarinnen vor ungefähr zwanzig Jahren in vielen Biblio-

theken eine Art Einheitskleidung (Brueckel 2017, 11. Januar). Bibliothekare hätte man an 

ihrem eher alternativ-trendfreien Kleidungsstil erkannt, der aus Wollsocken, Birkenstock-

Sandalen und gewissen Farben bestand. Heutzutage sei die Kleidervielfalt grösser. 

                                                
8
 BiblioFreak ist eine Imagekampagne für Bibliotheken, die unter anderem auch in der Schweiz durchgeführt wird 
(www.bibliofreak.ch). 
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Die Kleidungsvorschriften in Banken oder Versicherungen und im Detailhandel werden 

mehrmals erwähnt (GGG, HSG, KBL, Teufen, ZHB). Während der Dresscode von Banken 

ganz klar als nicht zur Institution Bibliothek passend bezeichnet wird, wünschen sich einige 

eine stärkere Orientierung am Buchhandel (GGG, KBL). Dort wird die Diskussion über 

Kleidung als nicht so schwierig wie in der Bibliothekslandschaft wahrgenommen. 

4.2.4 Namensschild 

In allen befragten Bibliotheken müssen Bibliothekarinnen im Kundenbereich angeschrieben 

sein. In den meisten Fällen tragen sie ein Namensschild am Oberteil. Nur eine Bibliothek hat 

Namensschilder auf der Theke (AKSA/ksb) und eine Bibliothek erlaubt es Bibliothekarinnen, 

denen ein Schild auf Brusthöhe wegen möglicher Blicke unangenehm ist, ein Namensschild 

auf die Theke zu stellen (HSG). 
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5 Diskussion und Ausblick 

In diesem Kapitel erfolgt eine Übersicht der wichtigsten Ergebnisse sowie der Vergleich mit 

der Untersuchung von Bonnet und McAlexander (2013a). Weiter werden die Hypothesen 

überprüft und die angewandten Methoden bewertet. Danach schliesst sich eine Reflexion der 

persönlichen Arbeit an und es werden weiterführende Forschungsmöglichkeiten zum Thema 

aufgezeigt. 

5.1 Online-Umfrage 

Wie die Umfrage ergab, gehen die Umfrageteilnehmer am liebsten zu der Beispiel-

bibliothekarin mit blauer Bluse und Namensschild. Beim Beispielbibliothekar ist Blau klar die 

ansprechendste Farbe, vor allem beim Hemd, bei der Beispielbibliothekarin sind alle Farben 

ungefähr gleich beliebt. Beim Beispielbibliothekar wird das Hemd (formal) eindeutig dem T-

Shirt (casual) vorgezogen, bei der Beispielbibliothekarin ist der Unterschied klein, doch die 

Tendenz liegt ebenfalls bei formal. Diese unterschiedliche Wahrnehmung von Beispiel-

bibliothekar und Beispielbibliothekarin kann bedeuten, dass Benutzende einer Bibliothekarin 

grössere Freiheiten bezüglich Kleidung gewähren als einem Bibliothekar. 

In der Studie von Bonnet und McAlexander (2013a) wird Blau ebenfalls als zugänglichste 

Farbe definiert. Danach folgen Weiss und Rot. Rot wird dabei als unzugänglicher wahr-

genommen als in der vorliegenden Untersuchung. 

Man könnte das Resultat der Farben mit dem Konzept der Lieblingsfarben in Verbindung 

bringen. Doch nach Gniech und Stadler ist dies keine geeignete Erklärung für die Farben-

wahl bei Sachen: „Rot wird zwar von 20 % der Bevölkerung als Lieblingsfarbe angegeben, 

aber deshalb haben nicht alle diese Leute ein rotes Auto oder würden ihr Zimmer rot 

tapezieren oder aussließlich rote Kleidung tragen. ‚Rot‘ ist eher die abstrakte Idee von 

Dynamik, Lebenskraft, Liebe, Adel, Macht und Freude.“ (Gniech und Stadler 2000, S. 98) 

Sinngemäss gilt dies auch für die anderen Farben. 

Der Kleidungsstil und ein Namensschild sind für die Umfrageteilnehmer wesentlich, das 

Alter, das Geschlecht sowie die Kleiderfarbe der Bibliothekare unwesentlich. Die Variable 

„mit Schild“ erreichte mit 73 – 84 Prozent Auswahl das beste Ergebnis. Damit ist ein 

Namensschild ein klares Muss für den Kundenkontakt. 

Auch bei Bonnet und McAlexander (2013a) bevorzugen alle Teilnehmer das Namensschild, 

unabhängig von demographischen Merkmalen. Jüngere Teilnehmer (bis 35 Jahre) in den 

USA schätzen das Bibliothekspersonal mit Schild als noch zugänglicher ein als ältere (ab 36 

Jahren). In der Deutschschweiz hingegen ist das Namensschild für die 16- bis 20-Jährigen 

am unbedeutendsten. 
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Der Unterschied bei der Beurteilung der Merkmale zwischen jüngeren (bis 35 Jahre) und 

älteren (ab 36 Jahren) Teilnehmern ist in der vorliegenden Studie gering. Die älteren Teil-

nehmer bevorzugen formale gegenüber zwangloser (casual) Kleidung etwas stärker, bei den 

Jüngeren sind beide Stile praktisch ausgeglichen. Blau ist bei allen die beliebteste Farbe; 

Rot ist bei älteren Menschen etwas beliebter als bei jüngeren, jüngere bevorzugen Weiss. 

Beim Stil zeigt sich in den USA das umgekehrte Bild: Jüngere (bis 35 Jahre) Teilnehmer be-

werten formal gekleidetes Personal als zugänglicher, ältere (ab 36 Jahre) casual gekleidetes. 

Möglicherweise existiert ein Zusammenhang mit der befragten demographischen Gruppe 

(Campusangehörige) oder der Kultur, weil formale Kleidung und auch Uniformen in den USA 

besser akzeptiert und weiter verbreitet sind als in der Schweiz. Dies sieht man z. B. an 

Schuluniformen, die es in der Schweiz an öffentlichen Bildungsinstituten nicht gibt. 

Die männlichen und weiblichen Teilnehmer entschieden in der vorliegenden Umfrage fast 

gleich; der Unterschied ist minim und deshalb vernachlässigbar. Bei Bonnet und 

McAlexander (2013a) werden Frauen hingegen stärker von den einzelnen Merkmalen beim 

Bibliothekspersonal beeinflusst als Männer. Dass Frauen stärker auf das Erscheinungsbild 

von Ansprechpersonen in Dienstleistungsbetrieben reagieren, war auch die Schluss-

folgerung von Shao et al. (2004). 

Nutzer und Nichtnutzer haben in der Deutschschweiz ähnliche Vorlieben bei allen Merk-

malen. Die einzigen Unterschiede sind bei den Merkmalen Stil und Geschlecht zu finden. 

Nichtnutzer ziehen formale Kleidung stärker vor als Nutzer und gehen im Vergleich zu 

Nutzern etwas lieber zu der Beispielbibliothekarin als zum Beispielbibliothekar. Der Faktor 

Nutzer/Nichtnutzer fehlt in der amerikanischen Untersuchung. 

Von den 1444 Teilnehmern der Umfrage sind 577 bis 35 Jahre alt (das sind 40 Prozent) und 

867 über 35 Jahre alt (das entspricht 60 Prozent). Bei der Vergleichsstudie von Bonnet und 

McAlexander (2013a) ist es genau umgekehrt: 60 Prozent ihrer Teilnehmer waren bis 35 

Jahre alt, 40 Prozent über 35 Jahre alt. 

Laut Bundesamt für Statistik (2016b) leben in der Schweiz 49.5 Prozent Männer und 

50.5 Prozent Frauen. Daher ist die untersuchte Stichprobe der Online-Umfrage bezüglich 

Geschlechterverteilung nicht repräsentativ. 

Beim Alter zeigt sich in der Deutschschweizer Bevölkerung folgende Verteilung: 20.1 Prozent 

0- bis 19-Jährige, 61.8 Prozent 20- bis 64-Jährige und 18.1 Prozent 65-Jährige und Ältere 

(Bundesamt für Statistik 2016c). Wie die 20 Prozent 0- bis 19-Jährige auf die einzelnen 

Altersjahre verteilt sind, ist unklar, deshalb kann für die Umfragegruppe 16-20 Jahre keine 

Aussage gemacht werden. Die Gruppe der 21- bis 65-Jährigen machten in der Umfrage 

81 Prozent aus, die über 65-Jährigen sechs Prozent. Deshalb können die Resultate nicht 

ohne Weiteres auf die gesamte Bevölkerung der Deutschschweiz übertragen werden. 
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5.2 Interviews 

Wie die Interviews gezeigt haben, ist Kleidung ein Thema in Bibliotheken. Es gibt mehrere 

Bibliotheken in der Deutschschweiz, die Kleidungsvorschriften haben, auch wenn es keine 

strikten Dresscodes sind, wie in anderen Branchen. Vorgeschrieben werden vor allem 

geeignetes Schuhwerk (keine Hausschuhe oder Flipflops), lange Hosen für Männer, Verzicht 

auf Ferienkleidung und Verbot von bauch- und schulterfreier Kleidung für Frauen. Zum Teil 

sind sichtbare Piercings, Tattoos und Unterwäsche nicht erlaubt sowie Shorts, Miniröcke und 

andere aufreizende Kleidung für Frauen. Allgemein ist ein professionell wirkendes, ge-

pflegtes Erscheinungsbild erwünscht. Ein Namensschild gehört überall dazu. Die relevanten 

Ausschnitte aus den einzelnen Vorschriften sind im Anhang B nachzulesen. 

Viele Punkte der Dresscodes in Bibliotheken sind ebenfalls einige der gängigen No-Gos im 

Büroalltag. Für Frauen gelten dort unter anderem zu viel nackte Haut bzw. zu enge Kleidung 

als unpassend. Für Männer werden unter anderem eine ungepflegte Erscheinung sowie 

kurze Hosen und schrille Krawatten missbilligt. Beide sollten auf gepflegte, saubere Schuhe 

achten (Preussners 2008, S. 68; Baumgartner 2016). Das setzt Orell Füssli Thalia AG in 

ihrem Dresscode ebenfalls um (Orell Füssli Thalia AG 2015). 

Zu den Dresscodes in Bibliotheken ist anzumerken, dass gemeinsam im Team erarbeitete 

Richtlinien in der Regel gut akzeptiert werden. Im Vergleich mit den Resultaten der Online-

Umfrage decken die formulierten Dresscodes das richtige Spektrum ab: das Namensschild 

sowie zum Teil den Kleidungsstil. Beides ist für die Befragten relevant. Die Kleiderfarbe wird 

hingegen nirgends erwähnt. Diese ist für die Befragten auch nicht von Bedeutung. 

5.3 Schlussfolgerungen 

Aus dieser Zusammenfassung ergeben sich für die Hypothesen aus Abschnitt 2.3 folgende 

Schlussfolgerungen: 

Hypothese 1:    Die Kleiderfarbe des Bibliothekspersonals hat einen Einfluss auf die Kontakt-

aufnahme von Benutzenden. 

Hypothese 1.1: Blau erhöht die Zugänglichkeit. 

Hypothese 1.2: Rot senkt die Zugänglichkeit. 

Hypothese 1.3: Weiss wirkt neutral und liegt in der Zugänglichkeit zwischen Blau und Rot. 

 Hypothese 1 ist deutlich akzeptiert, ebenso die dazugehörigen 

Unterhypothesen. 

Hypothese 2:    Der Kleidungsstil des Bibliothekspersonals hat einen Einfluss auf die 

Kontaktaufnahme von Benutzenden. 
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Hypothese 2.1: Formale Kleidung erhöht die Zugänglichkeit für Bibliothekare. 

Hypothese 2.2: Formale Kleidung senkt die Zugänglichkeit für Bibliothekarinnen. 

 Hypothese 2 und 2.1 werden ebenfalls akzeptiert, Hypothese 2.2 wird 

jedoch verworfen. Bei der Beispielbibliothekarin wurde formal und casual 

fast gleich oft gewählt. 

Hypothese 3:    Ein Namensschild erhöht die Zugänglichkeit für Bibliothekarinnen und 

Bibliothekare. 

 Hypothese 3 wird eindeutig akzeptiert. 

Hypothese 4:    Es gibt keinen nennenswerten Unterschied in der Beurteilung der 

Bibliothekare zwischen der Bevölkerung der USA und der Bevölkerung der 

Deutschschweiz. 

 Hypothese 4 wird verworfen. Es gibt Unterschiede, vor allem in der 

Beurteilung des Kleidungsstils. Auch ist der Unterschied zwischen der 

Wahrnehmung von weiblichen und männlichen Teilnehmern in den USA 

grösser. 

Hypothese 5:    Es gibt keine Kleidungsvorschriften in Deutschschweizer Bibliotheken. 

 Hypothese 5 wird ebenfalls verworfen. Die Interviews haben gezeigt, dass 

es in einzelnen Bibliotheken Vorschriften gibt. 

Damit kann für den bibliothekarischen Alltag Folgendes festgestellt werden: 

 Mit einem blauen Oberteil kann vor allem ein Bibliothekar seine Zugänglichkeit 

erhöhen. 

 Rote Oberteile sollten eher vermieden werden; sie können unzugänglich wirken. 

 Die Farben an sich sind den Kunden jedoch nur bedingt wichtig. 

 Ein Bibliothekar sollte sich eher formal als casual kleiden, das wirkt zugänglicher. 

 Da der Stil den Kunden wichtig ist, lohnt es sich, darauf zu achten und sich bewusst 

für den Kundenkontakt und die entsprechende(n) Zielgruppe(n) zu kleiden. 

 Ein Namensschild erhöht die Zugänglichkeit für beide Geschlechter. Ausserdem ist 

es den Kunden wichtig. Deshalb sollte es möglichst konsequent getragen werden. 

 Gemeinsam erarbeitete Richtlinien bezüglich Kleidung haben eine gute Chance für 

Akzeptanz beim Personal, wenn sie nicht zu strikt sind. 
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5.4 Bewertung der Methoden 

Die Online-Umfrage erwies sich als gute Wahl. Es hat sich bewährt, sie kurz zu halten. So 

haben genügend Teilnehmer die Umfrage komplett ausgefüllt. Um häufiges Klicken auf 

„weiter“ zu vermeiden und somit auch die Mausbewegungen möglichst zu minimieren, 

erschienen alle Fragen der eigentlichen Umfrage auf einer Seite. Allerdings benötigt das 

Scrollen je nach Hardware und Betriebssystem auch eine separate Mausbewegung. 

Dennoch ist die Teilnehmerquote sehr gut. Durch die grosse Datenmenge gestaltete sich die 

Auswertung der Daten komplizierter als gedacht und brauchte einiges an Vorüberlegungen 

und Einarbeitung in die Materie. Die hohe Teilnehmerzahl garantierte aber auch einen 

akzeptablen Stichprobenfehler von 3 bzw. 4 Prozent bei einem Konfidenzniveau von 95 bzw. 

99 Prozent. 

Um herauszufinden, wie der Stand betreffend Kleidungsvorschriften in Bibliotheken der 

Deutschschweiz ist, waren die Telefoninterviews mit Personen in leitender Funktion sehr 

aufschlussreich. Natürlich hätte man auch einen standardisierten Fragebogen verschicken 

und so noch mehr Bibliotheken befragen können. Doch die Möglichkeit der Rückfragen und 

der Interviewführung sind mündlich bzw. am Telefon viel besser. Durch den direkten Kontakt 

ist die Qualität der Interviews höher, vor allem weil die Befragten Raum zum Erzählen hatten. 

Ausserdem haben alle angefragten Personen für ein Interview zugesagt. Ein schriftlicher 

Fragebogen hätte sicher keine so gute Response gehabt.  

5.5 Reflexion 

Die Fotos für die Umfrage selber zu erstellen und nicht aus einer Gesichtsdatenbank mit 

einem Bildbearbeitungsprogramm zusammenzubauen, wie Bonnet und McAlexander 

(2013a) dies für ihre Studie getan haben, bedeutete einen ziemlichen Zusatzaufwand. Das 

Resultat sind jedoch natürlich wirkende Fotos, was mit zusammengebauten Bildern nicht 

möglich gewesen wäre. 

Aufgrund der begrenzten Auswahl von nur einer Beispielbibliothekarin bzw. einem Beispiel-

bibliothekar kann das Resultat der Umfrage nicht ohne Weiteres verallgemeinert werden. Es 

ist unklar, ob die Wahl bei anderen Bibliothekarinnen und Bibliothekaren vielleicht anders 

getroffen worden wäre, denn nicht jede Farbe passt zu jeder Haut- und Haarfarbe gleich gut. 

Ausserdem bedeutet die Wahl einer bestimmten Farbnuance für Rot und Blau ebenfalls eine 

Einschränkung; bei anderen Nuancen wäre das Resultat vielleicht anders ausgefallen. 

Unterschiedliche Farbtöne können bei einem Menschen je nach Hautton und Haarfarbe eine 

völlig andere Wirkung erzielen, obwohl die Grundfarbe immer noch die gleiche ist. Dazu gibt 
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es vor allem im amerikanischen Raum eine Vielzahl an Literatur9. Ausserdem wird die 

Ausstrahlung auch davon beeinflusst, ob sich die Person in dieser Farbe wohlfühlt oder 

nicht. 

Die Farbwahl der Kleidung musste auf die amerikanische Vorbildstudie abgestimmt sein, um 

die Resultate vergleichen zu können. In der Schweiz wird Rot nicht so häufig getragen; 

Schwarz oder Grau sind vermutlich häufiger anzutreffen. Unter Umständen würde das 

Resultat unter Einbezug dieser Farbe(n) anders ausfallen. 

In der vorliegenden Umfrage fiel die Wahl doppelt so oft auf die Beispielbibliothekarin wie auf 

den Beispielbibliothekar. Da die Beispielbibliothekarin gleichzeitig auch die Verfasserin 

dieser Arbeit ist, ist dieses Resultat mit Vorsicht zu behandeln, da davon ausgegangen 

werden muss, dass ein Grossteil der Teilnehmer die Verfasserin persönlich kennt und 

deshalb sie wählte. Dennoch werden in einigen Studien Frauen als zugänglicher einge-

schätzt als Männer (z. B. Radford 1998; Bonnet und McAlexander 2012; Miles 2009; 

Langridge et al. 2014), wohingegen andere Studien keinen Unterschied feststellen können 

(z. B. Risner 1990; Strickland und Bonnet 2011). 

Für die Altersgruppe 16-20 Jahre war das Merkmal Namensschild weniger relevant als für 

die anderen Altersgruppen. In diesem Alter ist das Bibliothekspersonal meist besser 

erkennbar, weil es sich altersmässig klarer von den Nutzern unterscheidet. 

Für die Online-Umfrage wurden 300 – 500 Teilnehmer angestrebt; schlussendlich haben fast 

1500 Personen die Umfrage komplett ausgefüllt. Sowohl im persönlichen E-Mail als auch am 

Ende der Umfrage stand die Bitte, den Umfrage-Link an Freunde und Bekannte weiter-

zuleiten. Der sogenannte Schneeballeffekt funktionierte in diesem Fall ausgezeichnet. Die 

Kehrseite davon ist, dass die Umfrage nicht repräsentativ ist, da keine Zufallsauswahl aus 

der Gesamtbevölkerung der Deutschschweiz getroffen wurde. Die Teilnehmer sind vermut-

lich nicht gleichmässig über die Deutschschweiz verteilt und das Bildungsniveau liegt mit 90 

Prozent Bibliotheksnutzern vermutlich höher als der Bevölkerungsdurchschnitt (vgl. 

Bundesamt für Statistik 2016a). 

Die Bearbeitungsdauer bewegt sich zwischen 74 Sekunden und 125 Minuten, wobei Zeiten 

über eine Stunde kein Einzelfall sind. Eine derart lange Bearbeitungszeit für die 21 Fragen ist 

unwahrscheinlich. Viel wahrscheinlicher ist ein Unterbruch der Umfrage durch andere 

Tätigkeiten. Auf der Startseite und im Einladungsmail stand, die Bearbeitung würde ungefähr 

sieben Minuten dauern. Da der Median 170 Sekunden beträgt, waren die sieben Minuten zu 

grosszügig bemessen; dies hat vielleicht den einen oder anderen dazu bewogen, die 

Umfrage gar nicht erst anzufangen. 

                                                
9
 vgl. http://www.colour-me-beautiful.ch 
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Die einzelnen Kategorien für den Zugangsweg zur Umfrage können im Nachhinein nicht so 

klar abgegrenzt werden. Deshalb zeigt die Auswertung des Zugangsweges nur eine 

Tendenz auf, die aber mit Vorsicht zu behandeln ist. 

5.6 Ausblick 

Wie bereits oben angesprochen, sind weitere Untersuchungsdesigns für die gleiche 

Forschungsfrage denkbar. Die Einseitigkeit der Beispielbibliothekare müsste mit anderen 

und mehr Bibliothekarinnen und Bibliothekaren aufgehoben werden. Auch die Farbtöne 

benötigen weitere Forschung: Bei der Farbe Blau könnte man verschiedene Farbnuancen 

miteinander vergleichen (Hell-, Mittel-, Dunkelblau). Ebenfalls relevant für den Alltag wären 

weitere Farben wie z. B. Schwarz, Beige und Grau. Ausserdem könnte eine Untersuchung 

des Erscheinungsbilds des ganzen Bibliothekars, also stehend und komplett sichtbar, 

weitere Hinweise auf zugänglich wirkende Kleidung liefern. 

Ein wichtiges Merkmal für Zugänglichkeit ist auch die Thekensituation. Der Unterschied 

zwischen einer Sitz- und einer Stehtheke, die zusätzlich offen und/oder geschlossen sein 

kann, wäre interessant. Die Farbe der Theke könnte ebenfalls eine Rolle spielen. 

Weiter könnte eine Untersuchung beim Bibliothekspersonal selber über die Akzeptanz von 

allfälligen Dresscodes durchgeführt werden, bei der auch rechtliche Fragen zur Sprache 

kommen. 

Ebenfalls denkbar wäre ein Feldversuch, bei dem das Personal einer Bibliothek während 

einer festgelegten Zeit nur bestimmte Farben oder Kleidungsstile trägt und die 

unterschiedlichen Reaktionen von Kunden sowie die unterschiedliche Selbstwahrnehmung 

protokolliert und analysiert. 

Eventuell gibt es einen Zusammenhang zwischen dem Erscheinungsbild und der Professio-

nalität, die Bibliothekare ausstrahlen. Diese Untersuchung zu führen, könnte der Diskussion 

über Kleidung von Bibliothekspersonal zusätzliche Aspekte hinzufügen. 
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6 Zusammenfassung 

Die zentrale Fragestellung dieser Arbeit war die Frage, in welchem Mass die Kleidung des 

Bibliothekspersonals die Kontaktaufnahme von Benutzenden in der Deutschschweiz 

beeinflusst. Eine Online-Umfrage hat gezeigt, dass Bibliothekare je nach Kleidungsstil und 

Kleiderfarbe unterschiedlich wahrgenommen werden, wobei der Favorit formale, blaue 

Kleidung mit Namensschild war. 

Als Antwort auf die Frage, an welche Person sie sich in einer Bibliothek lieber wenden 

würden, wenn sie eine Frage hätten, wählten die meisten Teilnehmer der Umfrage die Bilder 

der Beispielbibliothekare mit Namensschild. Zusätzlich gaben sie an, ein Namensschild sei 

ihnen wichtig. Der Kleiderstil sowie ein Namensschild sind für die Umfrageteilnehmer von 

Bedeutung, die Kleiderfarbe, das Alter sowie das Geschlecht des Bibliothekspersonals 

jedoch nicht. 

Die Online-Umfrage war drei Wochen online und wurde von 1444 Teilnehmern aus der 

Deutschschweiz komplett ausgefüllt. Die Teilnehmer setzen sich zusammen aus 1110 

Frauen und 334 Männern im Alter von 16 bis über 65 Jahren.  

Die zweite Kernfrage für die vorliegende Arbeit war, ob es in Bibliotheken der Deutsch-

schweiz Kleidungsvorschriften für das Personal gibt. Wie die Leitfadeninterviews mit sieben 

Personen in leitender Funktion von ausgewählten Bibliotheken zeigten, gibt es einzelne 

Institutionen, die ihren Mitarbeitenden Vorschriften bezüglich Kleidung und Erscheinungsbild 

machen. Dabei geht es in keiner Bibliothek um Einheitskleidung, sondern lediglich um 

Leitlinien, wie das Erscheinungsbild die eigene Kompetenz sowie die positive Wirkung der 

Bibliothek unterstreichen kann. Es wird ein professionell wirkendes Erscheinungsbild 

angestrebt, das dem Arbeitsort in einem Dienstleistungsbetrieb mit Kundenkontakt ange-

messen ist. 

Aufgrund dieser Erkenntnisse ist es angebracht, das Bewusstsein für das Erscheinungsbild 

zu schärfen, denn nicht nur der Gesichtsausdruck, sondern auch die Kleidung spielt eine 

Rolle für den ersten Eindruck und damit für den Kundenkontakt. 

Die Resultate der vorliegenden Untersuchung können als Anregung dienen, die eigene 

Thekenperformance zu analysieren und gegebenenfalls zu verändern. Sie können auch 

Grundlage für eine Diskussion in einem Bibliotheksteam sein, über ihr Erscheinungsbild und 

ihren Kundenkontakt nachzudenken. 
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B Beispiele von Kleidungsvorschriften 

a. Kleidungsvorschrift Kantonsbibliothek Liestal (Ausschnitt) 

„Mit unserer Kleidung unterstreichen wir unsere Persönlichkeit und Fachkompetenz. Wir 

wollen als kundenfreundliche und kompetente Beraterinnen und Berater wahrgenommen und 

respektiert werden. Wir sind uns bewusst, dass wir mit unserem Auftreten das Image der 

Kantonsbibliothek in der Öffentlichkeit prägen. 

Wir halten uns daher an einen DressCode, der unserer Arbeit im kulturellen Umfeld ange-

messen ist. Insbesondere sind wir uns bewusst, dass an Respekt verlieren kann, wer viel 

Haut zeigt. Wir verzichten daher während des Publikumsdienstes auf: 

 sichtbare Piercings und auffällige Tattoos 

 bauchfreie Kleider 

 sichtbare Unterwäsche 

 kurze Hosen für Männer 

 auf barfuss gehen sowie ungeeignetes Schuhwerk, wie Badeschlappen etc. 

Im Rahmen dieser Richtlinien ist individuelle Kleidung erwünscht und soll das persönliche 

Selbstverständnis zum Ausdruck bringen.“ (Matter 2015) 

b. Erscheinungsbild Verwaltung Stadt Aarau (Ausschnitt) 

 „Freizeit- und Ferientenue passen nicht zu einem professionellen Auftritt, auch wenn 

der ‚Krawattenzwang‘ abgeschafft worden ist. 

 Herren tragen lange Hosen (auch im Sommer) und ein Hemd oder Polo-Shirt (sowie 

bei Bedarf) Pullover und Jacke/Kittel. Das Tragen von bunten Ferien-T-Shirts und 

barfuss in Sandalen ist nicht erwünscht. 

 Damen sind gebeten, keine bauchfreien/rückenfreien oder schulterfreien Oberteile zu 

tragen. Ebenfalls zu meiden sind allzu kurze Röcke oder aufreizende Kleidung. 

 Die Abteilungsleiter/-innen sind gebeten, ein gepflegtes und professionelles Erschei-

nungsbild vorzuleben und durchzusetzen.“ (Guignard 2012)  
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c. Verhaltensgrundsätze Bibliothek Hochschule St. Gallen (Ausschnitt) 

 „Fachgespräche an der Ausleihtheke sollen unterbrochen werden, wenn ein Kunde / 

eine Kundin wartet. Im Minimum ist um kurze Geduld zu bitten. 

 Privatgespräche sind auf ein Minimum zu beschränken. 

 Die Lautstärke von Gesprächen ist der Lautstärke im Informationsbereich anzu-

passen. 

 Physisches Erscheinungsbild: ‚gerade‘ auf dem Stuhl sitzen, nicht auf dem Tresen 

sitzen. 

 Kleidungsregeln: keine Flip Flops, nicht barfuss, keine schulterfreien Bekleidungen 

(‚Spaghettiträger‘), keine kurzen Hosen (3/4-Hosen sind erlaubt). 

 Keine Esswaren, vor allem nicht offen und angegessen, an der Ausleihtheke lagern. 

Zum Essen sind die Pausenzeiten vorgesehen; die Ausleihe-Mitarbeiter/innen 

benützen dafür ihre persönlichen Ablagemöglichkeiten im Backoffice. Getränke in 

wiederverschliessbaren Behältern sind erlaubt und werden möglichst diskret platziert. 

Kaugummi kauen an der Ausleihe ist nicht erwünscht, Halsbonbons u.a. sind in 

Ordnung (diskret). 

 Private Taschen oder Mäntel werden nicht an der Theke deponiert (Stolperfallen, 

benötigen Platz), sondern in den Büros (z.B. Garderobenständer im Backoffice). 

 Ordnung: nicht zu viel eigenes Arbeitsmaterial auf der Theke lagern, ev. einen 

eigenen Wagen organisieren.“ (HSG-Bibliothek o. J.) 

d. Knigge der GGG Stadtbibliothek Basel (Ausschnitt) 

„Mein Service am Kunden 

Für mich ist es selbstverständlich, dass 

 ich mich professionell verhalte und nach den Regeln der GGG Stadtbibliothek handle. 

Ich agiere nicht als Privatperson, sondern in meiner Eigenschaft als Mitarbeiterin / als 

Mitarbeiter. […] 

 ich auf ein gepflegtes Erscheinungsbild achte. Es geht nicht darum, wie bei einer 

Bank im dunklen Anzug oder im Deux Pièces daher kommen zu müssen, sondern 

darum, der Kundschaft korrekt, sauber und freundlich zu begegnen. Das Tragen einer 

Baseballkappe, das Hervorblitzen meiner Unterwäsche und bauchfreie Bekleidung 

sind für mich tabu. Ich trage mein Namensschild. Meine Körperhaltung signalisiert 

Präsenz. […] 

Erscheinungsbild im Ausleihdienst 

Die Mitarbeitenden prägen das Image der Stadtbibliothek. Es ist deshalb wichtig, auf ein 

sauberes und gepflegtes Erscheinungsbild zu achten. 
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 Das bedeutet Verzicht auf Freizeit- und Ferientenüs. Das Tragen von Hausschuhen 

ist in der Öffentlichkeit nicht erlaubt. (z.B. Finken, Birkenstock, etc.). 

 Herren tragen lange Hosen (auch im Sommer), Hemd oder Poloshirt (keine Freizeit-

T-Shirts mit Aufdruck). Darüber können Pullover, Jacke oder Kittel getragen werden. 

Falls offene Schuhe getragen werden (weniger erwünscht), bitte nur mit Socken. 

 Damen achten auf gepflegte Kleidung, keine Freizeit-T-Shirts mit Aufdruck, keine 

bauchfreie Kleidung, keine Shorts und Miniröcke. Bei offenen Schuhen sind gepflegte 

Füsse wichtig. 

 Das Namensschild soll in der Öffentlichkeit immer getragen werden. 

 Die AbteilungsleiterInnen achten auf die Durchsetzung eines gepflegten und profes-

sionellen Erscheinungsbildes.“ (GGG-Stadtbibliothek o. J.)   
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Über die Informationswissenschaft der HTW Chur 

Die Informationswissenschaft ist in der Schweiz noch ein relativ junger Lehr- und Forschungs-
bereich. International weist diese Disziplin aber vor allem im anglo-amerikanischen Bereich eine 
jahrzehntelange Tradition auf. Die klassischen Bezeichnungen dort sind Information Science, 
Library Science oder Information Studies. Die Grundfragestellung der Informationswissenschaft 
liegt in der Betrachtung der Rolle und des Umgangs mit Information in allen ihren Ausprägungen 
und Medien sowohl in Wirtschaft und Gesellschaft. Die Informationswissenschaft wird in Chur 
integriert betrachtet.  

Diese Sicht umfasst nicht nur die Teildisziplinen Bibliothekswissenschaft, Archivwissenschaft und 
Dokumentationswissenschaft. Auch neue Entwicklungen im Bereich Medienwirtschaft, Informa-
tions- und Wissensmanagement und Big Data werden gezielt aufgegriffen und im Lehr- und 
Forschungsprogramm berücksichtigt.  

Der Studiengang Informationswissenschaft wird seit 1998 als Vollzeitstudiengang in Chur ange-
boten und seit 2002 als Teilzeit-Studiengang in Zürich. Seit 2010 rundet der Master of Science in 
Business Administration das Lehrangebot ab. 

Der Arbeitsbereich Informationswissenschaft vereinigt Cluster von Forschungs-, Entwicklungs- 
und Dienstleistungspotenzialen in unterschiedlichen Kompetenzzentren: 

 Information Management & Competitive Intelligence 

 Collaborative Knowledge Management 

 Information and Data Management 

 Records Management 

 Library Consulting 

 Information Laboratory 
 
Diese Kompetenzzentren werden im Swiss Institute for Information Research zusammen-

gefasst. 
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